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Vergangenheitsbewältigung 


Stern  “-Gespräch 
mit  dem  Jenseits 


„Martin,  wir  haben  zwölf  Doppelseiten . . 

1 1.  W.  —  Wer  geglaubt  hatte,  die  peinliche  Eindruck  erweckte,  als  habe  er  eben  mit  Hit- 
Entlarvung  der  angeblichen  Hitler-Tagebü-  lers  Parteisekretär  Martin  Bormann  gespro- 
cher  habe  nun  für  eine  Weile  Ruhe  an  der  Ent-  chen,  dann  könnte  einem  der  Verstand  stehen 
hüllungsfront  gebracht,  sieht  sich  getäuscht,  bleiben.  Als  Folge  eines  derartigen  Journalis- 
Das  Thema  Hitler  wäre  wohl  auch  längst  aus  mus,  dessen  Reporter  noch  mit  jemandem 
den  Medien  verschwunden,  wenn  es  sich  nicht  sprechen  können,  der  durch  das  zuständige 
so  ausgezeichnet  (in  des  Wortes  wirklicher  Amtsgericht  in  Berlin  bereits  1954  für  tot  er- 
Bedeut  ung!)  verkaufen  ließe.  Pro  und  contra  —  klärt  wurde.  Als  in  den  70er  Jahren  genaueste 
alles  bringt  Kasse.  So  durften  wir  damit  rech-  Untersuchungen  ergaben,  daß  es  sich  bei  den 
nen,  daß  Erich  Kuby,  ob  seiner  Tendenzen  be-  in  Berlin  gefundenen  Skeletteilen  unbestreit- 
kannt,  bei  seinen  73  Jahren  sich  dennoch  bar  um  die  des  Martin  Bormann  handelte, 
daran  gemacht  hat,  ein  Buch  zu  schreiben,  das  wurde  die  Bestattung  der  Skeletteile  durch  die 
unter  dem  Titel  .Der, Stern 'und  seine  Folgen"  Staatsanwaltschaft  beim  Oberlandesgericht 
bei  einem  angesehenen  Verlag  erscheinen  Frankfurt  freigegeben.  Wie  ehrfürchtig  mag 
sollte.  die  Kollegenrunde  dabei  gestanden  haben,  als 

Zehntausend  Exemplare  dieses  Buches  Heidemann  sein  Gespräch  mit  dem  Jenseits 
waren  schon  gedruckt,  als  der  Verlag  davon  führte  und  nach  dort  zwölf  Doppelseiten  avi- 
Abstand  nahm,  Erich  Kubys  neues  Kind  auf  sierte. 

den  Markt  zu  bringen.  Der  Verlag  soll  seine  Ob  solchen  Reinfalls  sollte  man  nicht  lä- 
Auflage  dem  Autor  geschenkt  haben  —  auch  cheln.  Das  wäre  ein  Grund  zu  wiehern  (wenn 
das  will  bei  den  nicht  unerheblichen  Druckko-  man  könntel),  aber  die  Sache  hat  doch  einen 
sten  einiges  heißen  —  und  der  Autor  will,  so  sehr  viel  ernsteren  Grund.  Keineswegs  um  den 
jedenfals  lautet  eine  Information,  das  Buch  Deutschen  die  Diktatur  zu  verleiden,  sondern 
nun  bei  .konkret"  erscheinen  lassen.  ausschließlich  des  Geschäftes  wegen  werden, 

Der  Verlag,  es  handelt  sich,  wie  gesagt,  um  wie  in  diesem  Falle,  Stories  aufgelegt,  die  das 
ein  renommiertes  Unternehmen  seiner  Bran-  .Thema  Hitler"  weiter  im  Kochtopf  halten.  Das 
che,  hat  von  der  Herausgabe  Abstand  ge-  aber  läßt  die  berechtigte  Frage  stellen:  wer  hat 
nommen,  weil  .einzelne  Personen  und  ganze  hieran  ein  Interesse  und  was  soll — neben  dem 
Personengruppen  in  diesem  Buch  diffamiert  Geschäft  —  damit  erreicht  werden?  Wen  Der  sozialdemokratische  Jurist  und  Politi-  Das  heißt,  daß  nach  .Rechtsauffassung"  dieses 
werden".  Autor  Kuby  dagegen  wollte  auf  die  wundert  es,  wenn  heute  in  USA  und  anderswo  ker  Claus  Arndt  hat  im  SPD-Pressedienst  und  .ehemaligen  Berichterstatters  des  Bundes- 
Passagen  nicht  verzichten.  Die  Entscheidung  durch  derartige  Vergangenheitsbewältigung  andernorts  aus  der  Vertreibung  der  Deutschen  tags-Rechtsausschusses  zu  den  Ostverträ- 
des  Verlages  hat  inzwischen  dazu  geführt,  daß  in  Wort  und  Bild  immer  wieder  antideutsche  aus  ihrer  ostdeutschen  Heimat  die  Schlußfol-  gen",  das  deutsche  Volk  dort  sein  Selbstbe- 
Mitarbeiter  und  Autoren,  die  dort  bisher  in  Er-  Ressentiments  wachgehalten  werden.  gerungen  gezogen,  daß  damit  ein  neues  Recht  stimmungsrecht  verwirkt  hat,  wo  es  nicht 

scheinung  traten,  auf  Grund  der  .Zensur",  von  Der  dänische  Religionsphilosoph  Sören  entstanden  sei.  .Das  deutsche  Volk  lebt  mehr  mehrheitlich  wohnt,  woher  es  vertrieben 
einer  weiteren  Zusammenarbeit  absehenwol-  Kierkegaard  hat  einmal  geschrieben,  nur  der  heute“,  so  heißt  es,  .nicht  mehr  im  ganzen  Ge-  worden  ist.  Die  Vertreiber  sollen  im  Recht  sein, 
len.  von  der  Schlange  Gebissene  wisse,  wie  dem  zu  biet,  das  1937  zum  Deutschen  Reich  gehörte,  die  Vertriebenen  im  Unrecht! 

Wir  kennen  das  Buch  nicht,  sondern  vermö-  Muteist.dervonderSchlangegebissenwurde.  Daher  kann  sich  das  Wiedervereinigungsge-  Daß  Ostdeutschland  jenseits  von  Oder  und 
gen  uns  nur  auf  Passagen  zu  beziehen,  die  in  Beziehen  wir  dieses  Wort  auf  die  Deutschen,  bot  nicht  auf  dieses  Gebiet  erstrecken,  defi-  jsje|ße  Tej|e  Deutschlands  in  den  Grenzen  des 
einer  Morgenzeitung  zitiert  wurden.  So  nennt  so  haben  wir  unsere  leidvollen  Erfahrungen  niert  das  Grundgesetz  die  Wiedervereinigung  3]  Dezember  1937  sind  ist  für  Arndt  nach  der 
Kuby  den  .Stern" -Herausgeber  und  langjähri-  hinter  uns.  Diese  sind  so  nachhaltig,  daß  wir  doch  als  Aufforderung  an  das  gesamte  deut-  VertreihunoderMillionpn  rVnRrhnn  hinfällio 
gen  Chefredakteur  Henri  Nannen  einen  .Hans  auf  Heidemanns  zwölf  Doppelseiten  über  sei-  sehe  Volk,  in  freier  Selbstbestimmungdie  Ein-  uncj  nicbts  anderes  denn  versunkene  Vergan- 
Albers  des  Journalismus“,  und  was  schlimmer  nen  Telefonpartner  Martin  verzichten  können,  heit  und  Freiheit  Deutschlands  zu  vollenden."  ßenheit  Auch  für  einen  gesamtdeutschen 
ist,  ein  .Zwitterwesen  zwischen  Geld  und  Souverän,  der  bekanntlich  nach  vorherr- 

Journalismus  .  Nannen  sei  der  perfekte  Op-  Bundespost:  sehender  Rechtsauffassung  allein  über  ganz 

portumst  gewesen,  .als  den  ihn  Hitler  1983  -  Deutschland  entscheiden  kann,  .wird  es“,  so 

zum  andernmal  bloßgestellt  hat  .nachdem  Sir  __  #  r»  1  1  *  1  •  1  argumentiert  der  Hamburger  Sozialdemokrat 

S51ÄS  Briefmarke  zur  deutschen  Einheit!  ÄtÄSiÄ 

Eine  längst  Überfällige  Forderung  an  den  Bundespostminister 

an  das  Schicksal  seines  Volkes . . .  zurückge-  .Wissen  ‘Se,  mein  lieber  Lemmer,  kümmern  Sie  biläumsjahren  verstärkt  Marken  gewidmet  sehen  erkannt"  Und  dies  wird  dann  als  richtig  und 
geben.“  .  .  ...  sich  mal  ein  bißchen  um  die  Markenausgaben.  Ich  wollten.  gerecht"  bezeichnet,  .denn  territoriale  Zuge- 

Man  könnte  noch  weitere  Zitate  anfuhren,  ™  ■' ,la™lc  ' n\  „tlTInü  Daß  Bürgerprotest,  der  lange  Zeit  andauert,  doch  hörigkeiten  können  sich  nach  freiheitlicher 

doch  hier  geht  es  nicht  darum,  Vergangen-  Ad  enauer  Obwohl  der  Alte  aus  Röhndorf"  nur  die  Erfolg  haben  kann,  zeigte  sich  bereits  in  den  letzten  Auffassung  stets  nur  nach  dem  Willen  und  der 
heitsbewaltigung  zu  betre.ben. ! Seine  .Vergärt-  unß  der  Marken  und  nicht  die  The  ;>ahren:  die  Marken  wurden  vermehrt  in  derGestal-  Volkszugehörigkeit  der  betroffenen  Men- 

genheit  hat  Nannen  selbst  bewältigt  denn  wie  menauswah,  me£,  blieb  ^  Mahnunß  ,anße  tung  wie  im  Inhal,  an  die  Wunsche  breiter  Bevoke-  schpn  nicht  aber  narh  geschichtlich  vergan- 
sonst  wäre  es  möglich  gewesen  daß  er  beim  Ze„  unbeachtet.  Die  Marken  der  Bundesrepublik  rungsgruppen  angepaßt  Diese  Entwicklung  setzte  gpnon  Zuständen  richten". 

damals  noch  a'neewalUßCT  B^cfmew^tzen  ^“ts[Wa.nd  ^aren  iahraehnlelan8  unansehnlich  £*£ Vst diSmsSarke z^utschen  BnheU  Die  Franzosen  hätten  sich  bei  Arndt  Rat 

ÄrÄSs  tissr.Ä.u. 

anderen,  die  seil  Jahren  in  den  Medien  Urner-  belral  das  Gesichl  -“■»»'«  häfcn:  Cu^ThracMwerden,  lelülimjier  noch  die  B„e|.  .“„.fdie  Sariänder  zi  wrKTdSS 

Ziehung  ,bc.tr^P." '  “Jihdatei*  wäre!  ObSe  haarte  Tn  einem  hSemismus,  den  &mm1er  und  marke'  difjedes  Jahr  auf  das  bedeutendste  Anlie-  Franzosen  anzusiedeln,  so  daß  die  territoriale 
wiesen  wir  ,  ■  einen  Freund  in  Postkunden  gleichermaßen  als  fragwürdig  erachte-  ,n  eindrlncllf  hor  else  au  *  Zugehörigkeit  einwandfrei  französisch  wäre. 

Hofer  durch  einen  Freundin  ,en  Die  Kro*unß  dieser  Enlwicklung  wa?die  Mar-  merksam  marhL  Bekanntlich  haben  die  Franzosen  die  Saarlan¬ 
ds  NSDAl  .eingetret  n  kenserie.  Fortschritt  in  Technik  und  Wissenschaft*.  Der  Einwand,  die  Zahl  der  Sondermarken  solle  der  nicht  vertrieben,  sondern  sich  dem  demo¬ 

sich  als  junge  Freiwillige  zur  Walien-aa  ge-  Aul  zwei  dieser  Marken  war  kaum  etwas  zu  erken-  nicht  weiter  erhöht  werden,  der  ob  solcher  Forde-  kratischen  Entscheid  der  ansässig  gebliebe¬ 
meldet  haben,  die  Adenauer,  Schumacher  und  und  die  Beschreibung  nur  mit  der  Lupe  zu  ent-  runger 1  immer  wieder  auftaucht,  ist  leicht  widerlegt.  ncn  Bevö|kerung  gebeugt,  so  daßdas  Saarland 
Fritz  Erler  als  Soldaten  wie  andere  aucn  De-  Ziffern.  Briefmarken  sollen  sprechen!  Aber  diese  Schließlich  brauchen  wir  nicht  mehrere  Europa-  .  .  ,  rinntc-bland  no 

zeichneten.  blieben  stumm.  Den  Kunstbeirat  störte  das  wenig.  Sondermarken,  sondern  eine  erfüllt  voll  ihren  ,  ‘  P  K 

Was  uns  bei  dem  neuen  Kuby-Buch  er-  Schließlich  war  es  seit  langem  ja  auch  auf  anderen  Zw'eck.  So  wäre  problemlos  Raum  für  eine  Marke  worden  ist. 
schreckt  ist  die  grenzenlose  Dummheit,  mit.  EbenendesKunstbetriebsso.daßdie Managerfest-  zur  deutschen  Einheit  geschaffen.  Wenn  in  Bonn  Aber  nicht  nur  die  Vertreibung,  sondern 
der  diese  Voroaneenheitsbewältigung  betrie-  legten,  was  wirklich  Kunst  sei  und  was  nicht.  ständig  von  der  Wende  gesprochen  wird,  die  auf  auch  das  Grundgesetz  und  die  Ostverträge 
oer  (liese  rg  k  es  dfl  z  ß  übcr  df,n  Auch  wasdie  Markeninhalteanging.sinddiekri-  geistiger  Ebene  notwendig  sei.  wenn  die  neue  Re-  einschließlich  des  Grundvertragsurteils  vom 

nniLn  c;Tern:  Reoorter  Heidemann  wört-  '!sch^n  Anmerkungen  Legion  die  in  der  Presse  gierung  mit  Recht  immer  wiederbetont.  die  Jugend  31.  ju|j  J  973  müssen  dazu  herhalten,  daß  über 
bekannten  .Stern  -Reportern«  iu  1  darüber  in  den  letzten  Jahrzehnten  geschrieben  habe  kein  ausreichendes  Verhältnis  zur  Verwirk-  n_„. „-bland«  Hronven  horeit«  endofiltio  und 

lieh  heißt:. Er  (Heidemann)  ging  zum  nächsten  WOrden  sind.  Man  denke  nur  an  den  Skandal  um  die  lichung  der  deutschen  Einheit,  so  ist  mit  einer  all-  ,.  ...  ,  ,  .  ,  .  n.  vnn  Arndt 

Telefon,  tat  so,  als  wähle  er  einen  Teilnehmer  ROSa-Luxemburg-Gedenkmarke  vor  einigen  Jah-  jährlichen  Briefmarke  zu  diesem  Thema  ohne  gro-  verbindlich  entschieden  sei.  Die  n  Am  t 
und  sprach  in  die  Muschel,  für  Nachstehende  ren  und  an  die  vielen  unberücksichtigten  Wünsche  ßen  Aufwand  ein  Baustein  zur  Entwicklung  dieses  aulgestellten  Behauptungen  sind  nur  nicht 
vernehmbar:  Martin,  wir  haben  zwölf  Doppel-  geschichtstreuer  Bürger  unseres  Landes,  die  den  Bewußtseins  geschaffen.  Der  Bundespostminister  stichhaltig.  Sowohl  Professor  Willi  Geiger,, 
«eiton*  und  Hamit  vor  seinen  Kollegen  den  großen  Gestalten  der  Deutschen  in  ihren  Ju-  sollte  darüber  nachdenken.  Uwe  Greve  Richter  am  Bundesverfassungsgericht  i.  R.  und 


MlCAßASUA 


Zeichnung  Bohle  in  .Die  Welt1 


tvs  Dipraifitnblüii 
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am  Grundvertragsurteil  mit  beteiligt,  als  auch  Volkswirtschaft: 

Professor  Dieter  Blumenwitz,  Vertreter  des  - - 

Freistaates  Bayern  beim  Grundvertrags-Pro-  ^  9  wir 

zeß  in  Karlsruhe,  haben  gerade  in  diesen  I  j  -■  1/ 

Tagendaraulverwiesen.Esexistiertnach  wie  MW  MM~ 
vor  rechtlich  das  Völkerrechtssubjekt 

Deutschland  (der  deutsche  Staat  in  den  Gren-  w/ _ . _ • 

zen  vom  31.  Dezember  1937).'  Konzentration  ir 

Auch  der  lür  die  SPD  streitende  Jurist  Arndt  Die  SPChZjger  und  sieb 

muß  zur  Kenntnis  nehmen,  das  Deutsche  unserem  Lande  geprägt 
Reich  in  den  Grenzen  von  1937  existiert  fort  und  Überdimensionalen 
und  durch  die  Vertreibung  ist  kein  neues  aus  unserem  Alltagsspr 
Recht  geschaffen  worden.  Wo  landeten  wir,  einem  .Riesenbetrieb’ 
wenn  durch  Vertreibungen  neues  Recht  gestif-  nehmen  die  Rede  ist,  s 
tet  würde?  Die  Vertreibung  bleibt  nach  wie  vor  heute  noch  ein  respektvc 

ein  Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit  und  «elstprun«  «“Rekorde  u, 
'  .  .  nannten  „großzügigen  Lc 

die  durch  che  Vertreibung  geschaffenen  Tat-  von  Politik  und  Wirtsd 

bestände  sind  Unrecht.  Hanntwpspns7.n0  nnsprp 


YOiKSWinsinim; 

Die  Kleinen  steigen  wieder  im  Wert 


Konzentration  in  Politik  und  Wirtschaft  hat  sich  nicht  als  Allheilmittel  erwiesen 

Die  sechziger  und  siebziger  Jahre  waren  auch  in  Auch  die  integrierten  Gesamtschulen,  vor  einem  sehen  Wir,  ^  ^  ^  r'h  t!  e'  a  her  erlügte  hinzu,  daß  die 
unserem  Lande  geprägt  vom  Willen  zum  Großen  Jahrzent  Traumziele  linker  Kultusminister,  sind  in-  mann.  ’  sf'  1  r  .  n„  i  inriehen  diese  Mitte 


Geburtstag: 


Die  sechziger  und  siebziger  Jahre  waren  auch  in 
unserem  Lande  geprägt  vom  Willen  zum  Großen 
und  Überdimensionalen.  Wir  kennen  dies  schon 
aus  unserem  Alltagssprachgebrauch.  Wenn  von 
einem  .Riesenbetrieb“  oder  einem  .Großunter¬ 
nehmen’  die  Rede  ist,  schwingt  bei  vielen  auch 
heute  noch  ein  respektvoller  Unterton  mit.  Die  Be¬ 
geisterung  lür  Rekorde  und  das  Streben  nach  soge¬ 
nannten  .großzügigen  Lösungen“  auf  allen  Ebenen 
von  Politik  und  Wirtschaft  ist  zweifelsohne  ein 
Hauptwesenszug  unserer  Epoche.  Da  wurden  see¬ 
lenlose  Monsterkliniken  aus  dem  Boden  gestampft, 
vor  denen  der  Besucher  schon  erschauert,  wenn  er 
sie  betritt.  Da  wurden  Dorf-  und  Stadtzusammen- 


zwischen  selbst  von  ihren  härtesten  Verfechtern  als 
fragwürdig  erkannt  worden.  Anonymität  und 
schlechte  Überschaubarkeit  sind  an  ihnen  am  häu¬ 
figsten  kritisiert  worden.  Gemeinde-,  Kreis  und 
Stadtzusammenlegungen  haben  weder  die  erhoff¬ 
ten  Kosteneinsparungen  noch  eine  bessere  Verwal¬ 
tung  gebracht,  sondern  allenthalben  nur  Bürgerfer¬ 
ne  und  zusätzliche  Verwaltungskosten  erzeugt.  Wo 
möglich,  versuchte  die  Union  in  den  von  ihr  regier¬ 
ten  Ländern  in  manchen  Bereichen  gegenzusteuern 
unddieschlimmsten  Auswüchse  zu  beseitigen,  wie 
z.  B.  die  Retortenstadt  Lahn  wieder  in  ihre  natürli- 


Heinrich  Hellwege  wurde  75  Sommerliche  Presse-Spekulationen: 


Heinrich  Hellwege,  einer  der  früheren  nie¬ 
dersächsischen  Ministerpräsidenten,  begeht 
an  diesem  Donnerstag  in  Neuenkirchen  im 
Kreis  Stade,  wo  er  zurückgezogen  in  seinem 
Altländer  Bauernhaus  lebt,  seinen  75.  Ge¬ 
burtstag.  Bundespräsident  Carstens,  der  ihm, 
wie  Ministerpräsident  Albrecht  und  viele  an¬ 
dere  Politiker,  Glückwünsche  übermittelte, 
würdigte  Hellwege  als  einen  Mann  der  ersten 
Stunde.  Er  habe  nie  ein  Hehl  gemacht  aus  sei¬ 
nen  konservativen  und  christlichen  Überzeu¬ 
gungen,  auch  in  der  Zeit  des  Nationalsozialis¬ 
mus  nicht.  Er  sei  einer  derjenigen  gewesen,  die 
sich  nach  Kriegsende  um  den  Aufbau  eines 
demokratischen  Deutschland  verdient  ge¬ 
macht  hätten.  Der  Jubilar  kann  auf  ein  wech¬ 
selvolles  politisches  Leben  zurückblicken.  Er 
gründete  einst  die  .Niedersächsische  Landes¬ 
partei",  war  Bundes-  und  Landesvorsitzender 
der  aus  ihr  hervorgegangenen .  Deutschen  Par¬ 
tei“  (DP),  wurde  für  sie  in  den  niedersächsi¬ 
schen  Landtag  und  in  den  Bundestag  gewählt. 
Als  Bundesratsminister  gehörte  er  den  beiden 
ersten  Kabinetten  unter  Adenauer  an.  In  den 
Jahren  1955  bis  1959  war  Hellwege  Minister¬ 
präsident  zweier  Koalitionsregierungen  — aus 
CDU,  DP,  BHE  (derehemaligen  Vertriebenon¬ 
partei  )  und  FDP  sowie  aus  CDU,  SPD  und  DP  in 
Hannover.  Ein  Jahr  nach  der  Verschmelzung 
der  DP’mft'dem  BHE  und  dann  mit  der  CDU 
schfoßerslch  1961  derCDUati,  J979tTateraus 
der  Partei  aus,  enttäuscht  über  mangelnde  in¬ 
nerparteiliche  Solidarität. 


Absage: 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost’ 

legungen  in  einer  Form  betrieben,  die  allen  histo-  chen  Bestandteile  zerlegt  wurde.  Und  auch  in  der 
risch  gewachsenen  Strukturen  Hohn  sprach.  Da  Wirtschaft,  wo  diese  Entwicklung  am  stärksten 
wurden  im  wirtschaftlichen  Bereich  Aulkäule  und  sichtbar  wurde,  zeigen  sich  derzeit  die  Großen 
Fusionen,  die  zu  immer  größeren  Einheiten  führten,  kränklicher  als  die  Kleineren;  ja,  eine  Reihe  von 
als  unvermeidlicher  und  notwendiger  Fortschritt  ganz  Großen  ist  zu  Kostgängern  des  Staates,  das 


Strauß  nicht  zur  Luther-Feier 

Nach  neuen  Informationen  wird  auch  Carstens  nicht  fahren 


gepriesen.  Heute  stehen  wir  fassungslos  vor  den  heißt  der  Allgemeinheit,  geworden.  Und  nur  die 
Großklinikeri  wiez.  B.  in  Aachen,  ürtd  die  meisten  Angst', ‘hoch' mehr  Arbeitsplätze  zu  verlieren,  hin¬ 
haben  längst  erkannt,  daß  Gigahtismus  nur  in  den  dort  die  Regierung  daran.  Ihrem  Untergang  freien 
seltensten  Fällen  wirklichen  Fortschritt  darstellt.  Lauf  zu  lassen. 

Damit  hier  kein  Mißverständnis  aufkommt:  Kein 
modernes  Industrieland  kann  auf  Großbetriebe 
verzichten.  «Ein  Maximum  an  rationeller  Produk- 
tion,  ein  optimales  Verhältnis  zwischen  Aufwand 


Wahrheit  in  der  Mitte“  liege.  Und  eben  diese  Mitte 
ist  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  m  vielen  Be- 
reichen  verlorengegangen.  Die  Wirtschaftspolitik 
hat  oft  nicht  genügend  gebremst,  wenn  es  um  die 
hemmungslose  Konzentration  ging.  Essel  mdiesem 
Zusammenhang  nur  auf  den  Einzelhandel  verwie- 
sen.  Aber  es  wäre  auch  falsch,  dies  nur  auf  die 
.Lobby  der  Großen'  zurückzulühren,  wie  das  so  oft 
in  der  öffentlichen  Kritik  geschieht.  Je  mehr  eine 
Wirtschaftspolitik  Lonkungs-  und  Steuerungsme¬ 
chanismen  entwickelt  oder  sogar  —  wie  im  Bereich 
der  Energie  —  entscheidend  an  den  Planungen  be¬ 
teiligt  ist,  um  so  eher  findet  sie,  daß  es  leichter  ist, 
mit  Großunternehmen  zusammenzuarbeiten  ajs 
mit  vielen  kleinen  und  mittleren  Betrieben.  Die  bü¬ 
rokratische  Struktur  der  Behörden  und  die  ähnliche 
Struktur  der  Konzernverwaltungen  haben  soviel 
miteinander  gemein,  daß  sie  sich  einfach  besser 
verstehen.  Im  übrigen  gilt  seit  langem  Je  größer  ein 
Unternehmen  ist,  um  so  eher  findet  es  mit  seinen 
Problemen  und  Wünschen  Gehör  bei  den  staatli¬ 
chen  Behörden. 

Ein  entscheidender  Faktor  in  der  Beurteilung  der 
Großen  war  in  der  Vergangenheit  auch  der  weitver¬ 
breitete  Glaube,  daß geradedie  Großen  .den  techni¬ 
schen  Fortschritt  entscheidend  vorantreiben’. 
Schon  1 965  wurdedies  in  einer  großangelegten  Stu¬ 
die  widerlegt.  Darin  wurde  festgesellt,  daß  von  den 
insgesamt  61  Grundlagenerfindungen  der  vorange¬ 
gangenen  beiden  Jahrzehnte  nur  12  in  den  For¬ 
schungsabteilungen  der  Großen  entstanden.  Für 
die  sieben  bedeutendsten  Basiserfindungen  auf 
dem  Gebiete  der  Erdölraffinerie  z.  B.  zeichneten 
ausschließlich  unabhängige  Erfinder  verantwort¬ 
lich.  Die  Leistungen  der  Großen  liegen  oft  eher  darin, 
die  Erfindungen  zur  Produkt  ionsreife  zu  ent  wickeln 
und  die  Märkte  für  die  Erfindungen  zu  erschließen. 

Daß  die  mittleren  und  kleinen  Unternehmen  sich 
in  der  Rezession  als  die  eigentliche  Stütze  unserer 
Marktwirtschaft  erwiesen  haben,  weil  sie  flexibler 
auf  die  Herausforderungen  der  Zeit  reagieren  und 
konsequenter  den  Gürtel  enger  schnallen  können, 
pfeifen  inzwischen  die  Spatzen  von  den  Dächern. 
Daß  der  Mittelstand  den  weitaus  größten  Teil  aller 
Lehrlinge  ausbildet  und  Helmut  Kohl  mit  seinem 
Versprechen  .Jedem  Lehrling  eine  Lehrstelle’  von 
vornherein  gescheitert  wäre,  wenn  die  mittleren 
und  kleinen  Betriebe  nicht  auf  seinen  Appell  gehört 
hätten,  unterstreicht  die  Rolle  des  Mittelstandes 
eindrucksvoll.  Jetzt  liegt  es  an  den  politischen 
Gremien  —  und  zwar  auf  allen  Ebenen  — ,  die  sich 
mit  Wirtschaft  befassen,  diese  Fakten  zur  Kenntnis 
zu  nehmen  und  sich  darauf  einzustellen,  dem  Mit¬ 
telstand  jene  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  ihm 
in  seiner  gesamtwirtschaftlichen  Bedeutung  zu- 


und  Erfolg,  macht  bei  vielen,  wenn  auch  keineswegs  kommt.  Das  heißt  auch :  steuerlich  die  besten  Kühe 


Spekulationen  über  eine  zweite. DDR’-Rei- 
se  des  CSU-Vorsitzenden  Franz-Josef  Strauß 
hat  die  bayerische  Staatskanzlei  in  München 
als  nicht  zutreffend  zurückgewisen.  Falls  Bun¬ 
despräsident  Karl  Carstens  die  Einladung  von 
„DDR’-Staats-  und  Parteichef  Erich  Honecker 
zur  Teilnahme  an  der  staatlichen  Luther-Feier 
am  9.  November  nicht  annehmen  sollte,  dann 
gelte  dies  auch  für  den  dann  amtierenden 
Bundesratspräsidenten  Strauß  als  seinen 
Stellvertreter,  betonte  Staatskanzleisprecher 
Hans  Tross. 

Schon  am  Wochenanfang  war  zuverlässig 
bekanntgeworden,  daß  Carstens  der  Einla¬ 
dung  von  Honecker  nicht  folgen  will. 

Der  Vertretungsfall  stelle  sich  nicht,  erklär¬ 
te  Tross  im  Zusammenhang  mit  Pressemel¬ 


dungen.  Darin  war  von  einem  Angebot  der 
.DDR“  die  Rede,  daß  an  Stelle  von  Carstens 
auch  sein  Stellvertreter  willkommen  sei.  Diese 
Position  nimmt  im  Herbst  als  Präsident  des 
Bundesrates  der  bayerische  Regierungschef 
ein.  Strauß  war  erst  kürzlich  bei  einer  privaten 
Reise  durch  die  .DDR“  mit  Honecker  zusam¬ 
mengetroffen. 

Eine  Reise  des  Bonner  Staatsoberhauptes 
nach  drüben  gilt  deswegen  als  problematisch, 
weil  —  im  Gegensatz  zu  den  kirchlichen  Feiern 
am  10.  November  in  Eisleben  (.DDR“)  —  die 
staatliche  Luther-Gedenkfeier  am  Tag  zuvor 
in  Ost-Berlin  stattfindet.  Unionspolitiker  sind 
der  Ansicht,  daß  ein  solcher  Besuch  die  von 
Bonn  bestrittene  „DDR“-These  bekräftigen 
würde,  wonach  Ost-Berlin  ein  Teil  der  .DDR" 


allen  Erzeugnissen,  die  großbetriebliche  Fertigung 
unentbehrlich’,  schrieb  der  Nestor  unter  den  deut- 


Polen: 


nicht  so  zu  melken,  daß  sie  an  Auszehrung  zugrunde 
gehen.  Uwe  Greve 


Agrarhilfe  für  den  Staatssäckel 

Hat  Warschau  die  Milliardenspende  der  Kirchen  bereits  verplant? 
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Die  auch  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  auf¬ 
gekommene  Befürchtung,  die  von  kirchlicher  Seite 
beabsichtigte  Hilfe  für  die  polnische  Landwirtschaft 
könnte  letztlich  auf  Umwegen  in  die  Steuerkanäle 
des  Warschauer  Staatssäckels  gelangen,  findet  eine 
alarmierende  Bestätigung  durch  eine  Veröffentli¬ 
chung  des  polnischen  Agrarrechtlers  Professor  Dr. 
Marian  Blazejzyk  in  der  linkskatholischen  Presse, 
wo  dieser  Experte  behauptet,  die  Jaruzelski -Regie¬ 
rung  plane  eine  Steuerreform,  die  eindeutig  auf  die 
privaten  Bauern  ziele  und  die  Staatsgüter  (PGR)  und 
Kolchosen  (LPG)  nicht  betreffen  werde. 

Hierzu  muß  man  wissen,  daß  82  Prozent  der  pol¬ 
nischen  Lebensmittelversorgung  gegenwärtig  von 
den  Privafbauern  kommen,  die  aber  nur  20  Prozent 
der  staatlichen  Subventionen  erhalten.  Umgekehrt 
fließen  80  Prozent  der  Staatssubventionen  der  .ver¬ 
gesellschafteten  Landwirts*  halt’  zu.  die  ihrerseits 
nur  20  Prozent  der  polnischen  Agrarfläche  bewirt¬ 
schaftet. 

Bei  der  vorgesehenen  mehrgliedrigen  Landwirt¬ 
schaftssteuer  soll  es  sich  um  die  Verwirklichung 
von  Plänen  handeln,  so  z.  B.  um  eine  mehrgliedrige 
Landwirtschaftssteuer,  die  eine  gesonderte  Boden- 
und  Grundsteuer  für  Gärten,  Gemüsefelder,  Planta¬ 
gen  und  Viehzucht  vorsieht.  Dazu  kommt  eine 
.Ausgleichssteuer’  für  Vieh-  und  Pflanzenzucht 
(bei  besonderen  Pflanzen  wie  z.  B.  Tabak  und 
Mohn).  Für  Treibhäuser,  Beete  mit  Kälteschutzfo¬ 
lien,  Pilz-,  Geflügel-  und  Pelztierzucht  soll  eine 
.Ausgleichssteuer’  erhoben  werden.  Außerdem  ist 
bei  der  Pacht  für  Boden  aus  dem  .Staatlichen  Boden  - 
fonds“  eine  Erhöhung  vorgesehen.  Nur  bei  schlech¬ 
tem  Boden  soll  es  für  die  Privatbauern  Befreiungen 
geben.  Die  Staatsgüter  und  landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschalten  sind  eo  ipso  freige- 
stclll.  Wer  von  den  Privatbauern  Land  aus  dem 
.Staatlichen  Bodenfonds’  kauft,  muß  dieses  (ggf. 
auch  die  dafür  gewährten  Bankkredite)  versteuern. 


Dabei  stammt  der  .Staat  liehe  Bodenfond’ größten- 
teilsausehemaligem  Privatbesitz  sowie  von  Bauern, 
die  diesen  als  Gegenleistung  für  eine  Rente  an  den 
Staat  abgetreten  haben. 

Nach  den  Schätzungen  des  vorzitierten  Profes¬ 
sors  Blazesjzyk  wird  die  Steuerreform,  wenn  sie  in 
der  vorbezeichneten  Form  durchgelührt  würde,  die 
Steuerlast  der  Privatbauern  um  das  Zehnfache  er¬ 
höhen.  Auf  diese  Weise  würde  der  Staat  .indirekt’ 
an  der  vorgesehenen  kirchlichen  Milliardenhilfe 
partizipieren  und  die  polnischen  Privat  bauern  wür¬ 
den  ob  der  von  westlichen  katholischen  Kirchen¬ 
kreisen  konzipierten  Milliardenhilfe  wenig  froh 
werden. 

Aber  auch  die  KP-Funktionäre  in  der  polnischen 
Provinz  melden  gegen  eine  solche  Hille  Bedenken 
an.  Bereits  vor  drei  Wochen  forderten  sie  Staats¬ 
und  Parteichef  Jaruzelski  auf,  die  Tätigkeit  der 

,n™n'SeJelsor8,’slellen'  von  denen  es  rund 
10  000  rundum  in  Polen  gibt,  entweder  ganz  zu  ver¬ 
bieten  oder  deren  Aktivität  nachhaltig  zu  bremsen. 
Diesem  Anliegen  liegt  die  Befürchtung  zugrunde, 
daß  die  genannten  Seelsorgestellen,  über  die  die 
Verteilung  der  geplanten  Kirc  henhille  des  Westens 
und  der  EGlur  Polens  private  Landwirtschaft  laufen 
Ä,'c*  zu  p|npr  Art  Neuauflage  der  .Bauern-Soli- 
daritat-Gewerkschaft  entwickeln  könnten,  zumal 

schal, lieh  beraten  ”  ^  iüriS,iSCh  Und  Wlr*' 

rrni!t  KP"  jUnk  o°?äre'  dip  namentlich  nach  der 
Gründung  der  .Solidarität"  ihren  Einfluß  weitge- 

ien^  "  L.abun>  Wollpn  Tprraln  zurückgewin- 
di  nF  n f n  *?P*?  1^/1Pn  dabei  nicht  zuletzt  darum, 
dämmenUrder  ka'h1°lisc  hf,n  Kirche  in  Polen  einzu- 
vhoiünn'„G<'n''rä  Jaruzelski  wird  bei  seinen  Ent- 
den  in  ßPn  unzweifelhaft  davon  abgelenkt  wer- 

küch  icher  H  W  ^  das  Rpßimp  ays  derartiger 
kirchlicher  Hilfe  den  besten  Nutzen  ziehen  kann. 

Hans  Scheffler' 


£as  ftOproilfaiblait 


Zeitgeschehen 


27.  August  1983  -  Folge  35  -  Seite  3 


Bei  der  weltweiten  Auseinandersetzung 
über  den  rechten  Weg,  der  zu  einem  dau¬ 
erhaften  Frieden  lühren  soll,  wird  von  vie- 
len  Menschen  zu  einseitig  nur  an  den  Abbau 
der  Wallen  gedacht.  Wenn  die  so  sehnsüchtig 
erstrebte  Abrüstung  nicht  sehr  sorgfältig  und 
mit  garantierten  Kontrollen  erfolgt,  könntege- 
rade  sie  Voraussetzungen  für  den  Krieg  mit  all 
seiner  Grausamkeit  schaffen,  der  vermieden 
werden  soll.  Es  ist  ein  gefährlicher  Trugschluß, 

zu  glauben,  daßweniger  Waffen  — wobei  nicht 

sicher  ist,  ob  jeweils  beide  Seiten  dann  über  die 
gleiche  militärische  Stärke  verfügen  —  der 
Menschheit  Ruhe,  Sicherheit  und  Frieden 
bringen.  Die  Konzentration  des  diplomati¬ 
schen  Ringensauf  die  Verminderung  von  Waf¬ 
fen  lenkt  den  Blick  immer  mehr  von  den  Ursa¬ 
chen  ab,  die  Unruhe,  Unsicherheit  und  Angst 
über  die  Menschen  bringen.  Dabei  wird  über¬ 
sehen,  daß  diese  Angst  politischen  Zielen 
dient.  Es  ist  schon  ein  Erfolg  für  den  Kommu¬ 
nismus  sowjetischer  Prägung,  daß  freie  Men¬ 
st  hon  aus  Angst  ihren  Nationen  in  den  Arm 
fallen,  wenn  sie  sich  um  ein  militärisches 
Gleichgewicht  in  Europa  bemühen.  Jedem 
denkenden  Menschen  ist  es  klar,  daß  1107 
Atomsprengköpfe  von  369  SS-20-Raketen  — 
eine  einzige  würde  schon  großes  Unheil  verur¬ 
sachen  —  der  Sowjetunion  nicht  auf  Europa 
abgefeuert  werden.  Sie  dienen  vor  allem  der 
Erpressung  und  dem  Schüren  von  Angst, 
durch  die  Menschen  unberechenbar  und  zu 
völlig  unüberlegten  Handlungen  fähig  wer¬ 
den.  Auch  durch  die  zahlreichen  Objekte,  die 
die  Sowjetunion  inrien  vergangenen  zehn  Jah¬ 
ren  in  den  Weltraum  schickte,  soll  der  Durch¬ 
schnittsmensch  in  der  freien  Welt  beeindruckt 
werden.  Etwa  85  Prozent  aller  sowjetischen 
Weltraumstarts  dienen  militärischen 
Zwecken.  Die  militärische  Bedrohung  weiter 
und  strategisch  wichtiger  Gebiete  der  Erde  soll 
Voraussetzungen  dafür  schaffen,  daß  der  nach 
dem  Marxismus-Leninismus  gesetzmäßige 
Sieg  des  Sozialismus  möglichst  schnell  er¬ 
reicht  wird  und  die  pax  sovietica  überall 
herrscht,  ein  Frieden,  den  die  Sowjetunion  dik¬ 
tiert. 

Dabei  werden  willkürlich  festgelegte  Gren¬ 
zen  für  endgültig  erklärt  und  an  den  verschie¬ 
denen  Teilen  der  Erde  sogenannte  Freiheits¬ 
bewegungen  mit  allen  erdenklichen  Mitteln 
unterstützt.  Ein  Ergebnis  dieser  Politik  ist  es, 
daß  von  freien  Menscheh,  durch  oirte  geSchick- 


Den  Teufelskreis  überwinden 


te  Propaganda  getäuscht,  der  Freiheitsbegriff 
falsch  ausgelegt  wird,  und  daß  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  dadurch  mehr  gefesselt  wird  als  es  ei¬ 
gentlich  ihr  naheliegendes  Anliegen  verdien¬ 
te.  Das  führt  sogar  dazu,  daß  einige  deutsche 
Politiker  vehement  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  für  politische  Gruppen  fordern,  die  als 
.Freiheitskämpfer"  von  sich  reden  machen, 
während  sie  Bereitschaft  zeigen,  sich  in  das 
Schicksal  des  wider  den  Willen  desdeutschen 
Volkes  zerrissenen  Deutschlands  zu  fügen. 

Wie  kann  dieser  Teufelskreis  zum  Wohle 
der  Menschen  überwunden  werden?  Es  gibt 
wohl  kaum  einen  vernünftigen  Menschen,  der 
nicht  den  Frieden  wünscht,  wenn  er  vielleicht 
auch  dabei  den  falschen  Weg  beschreitet.  Wer 
ehrlich  den  Frieden  will,  der  hat  alles  nur  er¬ 
denkliche  zu  tun,  folgendes  er  erstreben: 

1)  Die  Drohung  zur  Durchsetzung  politi¬ 
scher  Ziele  ist  zu  ächten. 

2)  Die  Menschenrechte  sind  überall  durch¬ 
zusetzen. 

3)  Mit  Hilfe  des  Selbstbestimmungsrechts 
der  Völker  sind  Ungerechtigkeiten,  die  Ursa¬ 
che  ständiger  Spannungen  und  Bedrohungen 
des  Friedens  sind,  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

Diese  Ziele  sind  aber  nur  zu  erreichen,  wenn 
freie  Menschen  eine  klare  Sprache  sprechen 
und  Unrecht  Unrecht  nennen.  Das  gilt  beson¬ 
ders  für  die  Deutschen,  die  über  Jahrzehnte 
hinweg  eingeschüchtert  wurden  und  nun  mei¬ 
nen,  daß  sie  durch  ständiges  Nachgeben  dem 
Frieden  dienen  würden.  Das  Gegenteil  ist  der 
Fall.  Die  Beweise  dafür,  daß  die  Sowjetunion 
fast  überall  ihre  Ziele  durch  maßlose  Drohun¬ 
gen  erreichte,  sind  Legion.  Unvergessen  ist  die 
Drohung  Chruschtschows,  die  er  am  27.  De¬ 
zember  1962  an  Bundeskanzler  Adenauer 
richtete:  .ln  Ihrem  Schreiben  beweinen  Sie 
wehleidig  den  Tod  eines  jungen  Deutschen 
(Peter  Fechter,  d,  Verf.t.  Aber  mit  Ihrer  Politik, 
mit  det  Politik  der  Verschärfung  der  Spannung 
und  des  Entfachens  neuer  Konflikte  in  der 
Welt,  beschwören  Sie  eine  Gefahr  für  das 
Leben  von  Millionen  Menschen  herauf,  und 
ich  möchte  Sie,  Herr  Kanzler,  fragen,  wo  denn 
Ihre  Barmherzigkeit  bleibt,  an  die  Sie  in  Ihrem 
Schreiben  appellieren,  warum  Sie  nicht  an  die 
wirklich  unermeßlichen  Opfer  denken  wollen, 
die  gebracht  würden,  wenn  ein  neuer  Welt¬ 
krieg  ausbräche.  Und  dieser  Krieg  wäre,  wie 
Sie  selbst  zugeben,  ein  Kernwaffenkrieg  ... 
Falls  nämlich  ein  Krieg  ausbneht.  auf  den  Ihr 


Erstes  Maueropfer  Peter  Fechter:  .ln  Ihrem  Schreiben  beweinen  Sie  wehleidig  den  Tod  eines 
jungen  Deutschen . . ."  (Chruschtschow  an  Adenauer)  Foto  Archiv 
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gegenwärtiger  politischer  Kurs  hinzielt,  wird 
dje  Deutsche  Bundesrepublik  schon  in  den  er¬ 
sten  Stunden  dieses  Krieges  verbrennen  wie 
eine  Kerze."  Chruschtschow  war  es  auch,  der 
in  einer  Zeit,  als  auf  dem  freien  Teil  Berlins  ein 
Ultimatum  lastete,  am  30.Mai  1959  in  Tirana 
aufzeigte,  was  er  und  wohl  Kommunisten  im 
allgemeinen  unter  Verhandlungen  verstehen: 
.Wir  lehnen  das  Prinzip  ab,  wonach  eine  Seite 
der  anderen  Bedingungen  aufzwingt.  Das  ist 
der  Grundsatz,  den  Adenauer  und  Brentano1 
den  Außenministern  aufzwingen  wollen.  Sie 
erklären,  man  müsse  mit  der  Sowjetunion 
nach  dem  Grundsatz  Konzession  gegen  Kon¬ 
zession  verhandeln.  Als  wir  unsere  Vorschläge 
ausarbeiteten,  handelten  wir  nicht  wie  Händ¬ 
ler,  die  ihren  Preis  verdreifachen  und  nach  ge¬ 
nügendem  Feilschen  ihre  Ware  viel  billiger 
verkaufen.  Wir  haben  keinen  Grund,  irgend¬ 
welche  Konzessionen  zu  machen,  da  unsere 
Vorschläge  nicht  gemacht  wurden,  um  dar¬ 
über  zu  feilschen.“ 

Ganz  ähnlich  klang  es,  als  Juri  Andropow 
am  3.  Mai  1983  im  Hinblick  auf  seinen  Abrü¬ 
stungsvorschlag  gegenüber  Erich  Honecker  in 
Moskau  folgendes  erklärte:  .Derjenige,  der 
auch  zu  diesem  unserem  Vorschlag  wieder 
einmal  nein  sagt,  wird  eine  schwere  Verant¬ 
wortung  vor  den  Völkern  Europas  und  der 
ganzen  Welt  übernehmen,  denn  jede  Woche, 
jeder  Tag,  die  für  die  Erreichung  einer  Verein¬ 
barung  verlorengehen,  vergrößern  die  nukle¬ 
are  Gefahr." 

Diese  Art  des  Verhandelns,  die  mit  Erpres¬ 
sungen  verbunden  und  durch  Aktivitäten  des 
Geheimdienstes  unterstützt  wird,  ist  ent¬ 
schieden  abzulehnen.  Das  kann  nicht  deutli¬ 
cher  geschehen,  als  es  Staatspräsident  Fran¬ 
cois  Mitterrand  am  13.  April  1983  im  Schwei¬ 
zer  Fernsehen  tat:  .Meine  Beziehungen  zur 
Sowjetunion  werden  in  dem  Augenblick  aus¬ 
gezeichnet  sein,  wo  jeder  verstanden  haben 
wird,  daß  die  gegenwärtige  Achtung  das  beste 
internationale  Gesetz  ist.  Die  gegenseitige 
Achtung,  und  ich  wünsche  die  sowjetische 
Freundschaft,  ganz  gleich,  welches  Regime  an 
der  Macht  ist.“ 

Hier  liegt  die  Aufgabe  für  freie  deutsche  Po¬ 
litiker,  die  aus  Selbstachtung  entschieden  für 
die  Achtung  der  Menschenrechte  überall  in 
der  Welt  eintreten  müssen.  Damit  dienen  sie 
auch  dem  deutschen  Interesse  am  besten.  Für 
alle  Menschen,  die  ehrlich  nach  Frieden  stre¬ 
ben,  sollten  folgende  Grundregeln  Richt¬ 
schnur  ihres  Handelns  sein,  die  in  der  Enzykli¬ 
ka  .Pacem  in  Terris  —  über  den  Frieden  unter 
allen  Völkern  in  Wahrheit,  Gerechtigkeit, 
Liebe  und  Freiheit"  Papst  Johannes  XXIII.  vom 


11.  April  1963  niedergeschrieben  sind:  .Die 
wechselseitigen  Beziehungen  der  politischen 
Gemeinschaften  untereinander  müssen  von 
der  Wahrheit  geleitet  sein  . . .  Die  gegenseiti¬ 
gen  Beziehungen  der  Staaten  müssen  gemäß 
den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  geregelt 
werden  ...  Denn  wie  alle  wissen  oder  wenig¬ 
stens  wissen  sollen,  müssen  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Staaten  ebenso  wie  die  der 
einzelnen  Menschen  nicht  durch  Waffenge¬ 
walt,  sondern  nach  den  Gesetzen  der  Wahr¬ 
heit,  Gerechtigkeit  und  der  tätigen  Solidatität 
geregelt  werden  ...  Dazu  kommt,  daß  die  ge¬ 
genseitigen  Beziehungen  der  politischen  Ge¬ 
meinschaften  in  Freiheit  zu  ordnen  sind.  Das 
heißt,  daß  keine  Nation  das  Recht  hat,  irgend 
etwas  zu  tun,  wodurch  sie  andere  ungerech¬ 
terweise  unterdrückt  oder  sich  ohne  Befugnis 
in  die  Angelegenheiten  einmischt.“ 

Der  Friede  würde  nur  ein  leeres  Wort  blei¬ 


ben,  wenn  er  sich  nicht  in  einem  Ordnungsge¬ 
füge  entwickelt,  .das  in  der  Wahrheit  gegrün¬ 
det,  nach  den  Richtlinien  der  Gerechtigkeit 
erbaut,  von  lebendiger  Liebe  erfüllt  ist  und 
sich  schließlich  in  der  Freiheit  verwirklicht". 
Zwanzig  Jahre  später,  am  18.  April  1983,  stand 
das  Wort  der  Deutschen  Bischofskonferenz 
zum  Frieden  unter  dem  Leitsatz  „Gerechtig- 
ikeit  schafft  Frieden“.  Folgende  Kernsätze  über 
die  Menschenrechte  verdienen  größte  Beach¬ 
tung  der  Politiker:  .Zur  Förderung  des  Frie¬ 
dens  gehört  darum  vorrangig,  immer  und 
überall  dafür  einzutreten,  daß  die  Menschen¬ 
rechte  verwirklicht  werden  und  die  Unrechts¬ 
systeme  sich  wandeln.  Rechtsbrüche  hinzu¬ 
nehmen,  das  Rechtsbewußtsein  zu  relativie¬ 
ren,  heißt  Unrecht  und  Gewalttätigkeit  zu 
stärken . . .  Nur  wo  das  Recht  auf  der  Basis  der 
Grundrechte  geachtet  wird,  kann  sich  die 
Freiheit  entfalten. . . .  Zur  Förderung  des  Frie¬ 
dens  gehört  es,  für  die  Verwirklichung  der 
Menschenrechte  einzutreten  und  deren  Ver¬ 
letzung  überall  und  immer  wirksam  entgegen¬ 
zutreten.*  Solange  diese  und  andere  Grund¬ 
sätze  nicht  geachtet  werden,  ist  die  Verwirkli¬ 
chung  folgender  Forderungen  anzustreben: 
.Gegenüber  der  anhaltenden  Bedrohung 
durch  totalitäre  Systeme  bleibt  der  Bürger  zur 
Verteidigung  eines  Friedens  aufgerufen,  der 
durch  die  Achtung  der  Menschenwürde  und 
durch  konkrete  Freiheiten  bestimmt  wird  ... 
Wo  Unterdrückung  und  Erpressung  drohen, 
gilt  es,  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  und 
Selbstentfaltung  ohne  Gewaltanwendung  und 
Vergeltungsrecht  voranzubringen." 


Diese  Aussage  haben  deutsche  Politiker  zu 
beherzigen.  Niemals  geht  es  vor  allem  darum, 
im  Rahmen  der  Teilung  Deutschlands  für  die 
vom  Kommunismus  unterdrückten  Menschen 
mehr  menschliche  Erleichterungen  zu  errei¬ 
chen.  Es  handelt  sich  auch  nicht  darum,  sich 
nur  um  die  Verbesserung  der  gegenseitigen 
Besuchsmöglichkeiten  zu  bemühen.  Ebenso 
ist  es  mit  dem  ständigen  Gerede  von  der  .Stär¬ 
kung  der  deutsch-deutschen  Beziehungen", 
die  gerade  das  Gegenteil,  nämlich  die  Festi¬ 
gung  der  Fronten  zur  Folge  haben  wird.  Es  darf 
nämlich  nicht  übersehen  werden,  daß  die 
•Kommunisten  stets  nicht  etwa  an  ein  besseres, 
geordneteres  und  normaleres  Nebeneinander 
denken,  sondern  an  die  Stärkung  ihrer  staatli¬ 
chen  Eigenheit  unter  Berufung  auf  die  .friedli¬ 
che  Koexistenz",  die  immer  wieder  ehrlich  als 
ein  Mittel  des  Klassenkampfes  definiert  wird. 
Als  eines  der  zahlreichen  Beispiele  dafür,  sei 
nur  Professor  Dr.  Peter-Alfons  Steiniger  in 
.Radio  DDR  II“  am  10.  August  1972  zitiert: 


Genau  das  Gegenteil  zur  Folge 


.Eine  Ideologie,  die  dazu  da  ist,  das  Privatei¬ 
gentum  an  Produktionsmitteln  zu  schützen, 
kann  nicht  vereinbar  sein  mit  einer  Ideologie 
wie  in  der  DDR,  wo  17  Millionen  sich  selber 
beherrschen,  weil  sie  gesellschaftlich  vertei¬ 
len.  Dazwischen,  zwischen  Feuer  und  Wasser 
gibt  es  keine  Verschwisterung.  Friedliche  Ko¬ 
existenz  ist  selber  eine  Form  des  Klassen¬ 
kampfes,  jene  Form,  in  der  Idee  gegen  Idee  un¬ 
erbittlich,  unvermischbar  und  unverwischbar 
in  klarer  Reinheit  steht." 

Diese  Aussage  macht  deutlich,  wie  gefähr¬ 
lich  das  Nebeneinander  .zweier  Staaten  in 
Deutschland"  ist.  Das  wird  noch  durch  die 
.Mauer"  in  Berlin  vom  13.  August  1961  und  die 
ständig  vervollkommnete  und  weiter  ausge¬ 
baute  Demarkationslinie  unterstrichen,  die 
ganz  Deutschland  zerreißt.  Es  kann  nicht  als 
normal  bezeichnet  werden,  daß  die  Menschen 
Mitteldeutschlands  noch  immer  nicht  frei  in 
die  Bundesrepublik  Deutschland  reisen  dür¬ 
fen,  und  daß  für  einen  Besuch  von  Dresden 
oder  Eisenach  ein  Eintrittsgeld  bezahlt  >vir,d. 
das  je  nach  politischer  Laune  erhöht  oder  ge¬ 
senkt  wird.  Schließlich  ist  nach  vyle  ypr;  der 
traurige  Tatbestand  zu  verzeichnen,  daß  in  der 
.DDR“  Haß  gelehrt  wird,  wie  es  u.  a.  in  der 
.Zeitschrift  für  Militärwesen"  Nr.  8/1980  zu 
lesen  war:. Unabdingbar  ist  die  Erziehungzum 
Haß  auf  die  Feinde.  Es  gibt  keine  einheitliche 
deutsche  Nation  mehr,  ln  diesem  Sinne  erzie¬ 
hen  wir  unsere  Bürger  und  Soldaten." 

Diese  Politik  führt  niemals  zu  wahrer  Ent¬ 
spannung.  Deshalb  war  es  ein  gefährlicher 
Trugschluß,  als  der  damalige  Bundeskanzler 
Willy  Brandt  am  28.  April  1 970  der  .New  York 
Post"  auf  die  Frage,  ob  er  .nach  einer  Zwi¬ 
schenperiode  eine  wirkliche  Chance  für  die 
Wiedervereinigung"  sähe,  wie  folgt  antworte¬ 
te:  .Ich  konzentriere  mich  nicht  darauf,  zu 
einem  deutschen  Staat  zurückzukommen.  Das 


ist  eine  Möglichkeit,  aber  es  ist  kein  Problem, 
das  mich  in  nächster  Zukunft  beschäftigt.  Ich 
habe  genug  damit  zu  tun,  zur  Entspannung 
beizutragen  und  eine  engere  Verbindung  her¬ 
zustellen.“ 

Mit  derartigen  Äußerungen,  die  in  großer 
Zahl  vorliegen,  wird  Europa  und  dem  Frieden 
kein  Dienst  erwiesen.  Deutsche  Menschen  sol¬ 
len  gezwungen  werden,  sich  jeweils  auf  zwei 
ganz  verschiedene  Systeme  zu  konzentrieren. 
Von  ihnen  wird  eine  ideologische  Feindschaft 
erwartet.  Mit  der  Teilung  Deutschlands  ist 
auch  Europa  geteilt,  und  diese  Teilung  eines 
Volkes  mit  all  ihrem  menschlichen  Leid  birgt 
Gefahren  in  sich,  die  gegen  jede  Friedenspoli¬ 
tik  stehen.  Deshalb  muß  Deutschland  wieder¬ 
vereinigt  werden,  und  wir  haben  keine  Zeit  zu 
verlieren.  Eindringlicher  kann  diese  nicht  aus- 
gedrückt  werden,  als  es  Bundesminister  a.  D. 
Dr.  Johann  B.  Gradl  auf  dem  1 7.  Exil-Parteitag 
der  Exil-CDU  in  Fulda  am  1 1.  März  1983  tat: 
.Wer  sich  auf  allzu  langen  Zeitraum  einrichtet, 
gar  auf  das  nächste  Jahrtausend,  dem  muß  ge¬ 
sagt  werden:  Selbstbestimmung  und  Einheit 
für  Deutschland  zu  gewinnen,  das  ist  nicht 
Sache  unserer  Enkel  und  Urenkel.  Es  ist  die 
Aufgabe  unserer  Generation." 

Wer  das  begreift  —  und  besonders  Christen 
m  üssen  es  begreif  en  —  der  wird  seinen  Einsatz 
für  den  Frieden  nicht  nur  auf  weniger  Waffen, 
sondern  auf  die  Überwindung  des  himmel¬ 
schreienden  Unrechts  der  Zerreißung  des  Va¬ 
terlandes  richten. 


Willy  Brandt  1970:  Die  deutsche  Teilung  „kein  Problem“? 
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Gewußt  wie . . .  Turnfest  1983  —  Ohne  jede  Tradition 
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Man  braucht  die  „Psychologie  der 
Massen"  nicht  einmal  zu  studieren,  man 
braucht  nur  ein  wenig  Fingerspitzenge¬ 
fühl  zu  haben.  Und  dann  erkennt  man, 
was  den  Menschen  zumutbar,  und  auch, 
was  des  Guten  zuviel  ist.  Da  sitzt  so 
mancher  Amtsträger  auch  unserer  Ge¬ 
meinschaft,  von  bestem  Willen  beseelt, 
in  dem  Bemühen,  vieles  zu  bieten  und 
allen  gerecht  zu  werden.  Es  geht  um  die 
Programmgestaltung.  Der  will  und  der 
muß  berücksichtigt  werden,  eine  Viel¬ 
falt  von  Problemen,  denn  schließlich  will 
man  niemanden,  der  guten  Willens  ist, 
vor  den  Kopf  stoßen. 

Vorab:  eine  Veranstaltung  darf  kein 
Jahrmarkt  der  Eitelkeit  sein.  Sie  dient 
niemandes  Selbstdarstellung,  sie  dient 
einem  Zweck:  der  Erinnerung  an  die 
Heimat.  Diesem  Zweck  dient  sie  dann, 
wenn  eine  Form  gefunden  wird,  die 
Rücksicht  nimmt  auf  die  Menschen,  an 
die  man  sich  wendet.  Ältere  Menschen 
haben  nicht  mehr  das  Durchstehvermö¬ 
gen  der  Jungen,  aber  selbst  die  kippen 
als  Fahnenwache  um,  wenn  sie  übereine 
Stunde  in  der  Sonne  stehen. 

Und  überhaupt:  in  der  Kürze  liegt  die 
Würze.  Ein  Programm  soll  klar  und 
zügig,  ein  Grußwort  eben  nur  ein  solches 
und  kein  Referat  sein  und  nicht  jeder 
muß  dazu  auf  die  Bühne,  selbst  dann, 
wenn  er  meint,  ohne  ihn  ginge  es  nicht. 

Selbst  einmal  als  „Festredner"  einge¬ 
laden,  mußte  ich  vorher  16  (sechzehn) 
Grußworte  anhören.  16  mal  nur  3  gibt 
knappe  50  Minuten.  Daneben  Fahnen¬ 
einzug,  Fanfarenzug,  Volkstanz,  und  so 
fort  —  und  draußen  30  Grad.  Wer  moch¬ 
te  mich  wohl  da  noch  hören? 

Ich  finde,  man  sollte  solche  Erkennt¬ 
nisse  gerade  jetzt,  da  die  Veranstaltun¬ 
gen  wieder  beginnen,  beherzigen. 

H.  W. 


In  Frankfurt  am  Main  fehlten  die  nationalen  Ideale  des  Turnvaters  Jahn 


„Turnen  ist  familienfreundlich."  Turnvater 
Jahn  hätte  sich  wohl  im  Grabe  umgedreht, 
wenn  er  sich  das  Motto  des  22.  Deutschen 
Turnfestes  in  Frankfurt  am  Main  im  Juni  1983 
hätte  anhören  müssen.  Fast  wie  eine  Parodie 
auf  die  Ideale  der  im  Kampf  um  die  Einheit  und 
Freiheit  Deutschlands  hervorgegangenen 
Turnerbewegung  des  19.  Jahrhunderts  muten 
diese  Worte  an.  Mit  wachsender  Tendenz  be¬ 
mühen  sich  die  Veranstalter  des  Deutschen 
Turnerbundes  (DTB)  nach  1945,  auf  den  tradi¬ 
tionsreichen  Deutschen  Turnfesten  jegliches 
patriotische  und  nationale  Wort  zum  Schwei¬ 
gen  zu  bringen  bzw.  zum  Tabu  zu  erklären.  In 
Frankfurt  1983  war  viel  die  Rede  vom  Turnen 
als  Spiel,  Freude,  Spaß,  allenfalls  als  Völker¬ 
verständigung,  nur  der  Bezug  zur  deutschen 
Nation  und  Geschichte  wurde  klein  geschrie¬ 
ben.  Er  tauchte  eher  als  Pflichtübung  in  den 
Reden  einiger  Prominenter  auf  den  Festveran¬ 
staltungen  auf,  ohne  wirkliches  inneres  Enga¬ 
gement  und  ohne  Überzeugungskraft.  So 
konnten  denn  die  mit  Argusaugen  wachenden 
Kommentatoren  in  den  Massenmedien  auch 
nach  dem  Turnerfest  1983  befriedigt  konsta¬ 
tieren,  daß  sich  die  Turner  von  „überholten 
Traditionen"  gelöst  hätten. 

Doch  was  sind  jene  „überholten  Traditio¬ 
nen*  oder  „alten  Töne",  die  nach  Meinung  eini¬ 
ger  Umerzieher  heute  „Gott  sei  Dank"  in  der 
Turnerbewegung  keine  Rolle  mehr  spielen?  Es 
war  vornehmlich  der  Wille  zur  Einheit 
Deutschlands,  zu  einer  freiheitlichen  Verfas¬ 
sung,  zu  einem  Hinauswollen  aus  der  muffigen 
Enge  biedermeierlicher  Stehkragen-und-Bra- 
tenrock-Mentalität  allzu  träger  deutscher 


französischen  Besatzungstruppen  aus  Deutsch¬ 
land  hinauszuwerfen,  da  standen  die  Jahn- 
T urner  mit  ihrem  alten  Kampflied  „T urner,  auf 
zum  Streite!"  an  vorderster  Front  und  trugen 
ihren  Anteil  am  Volksbefreiungskampf  gegen 
die  Fremdherrschaft.  Jeder  vorher  geübte 
Handstand,  jeder  Klimmzug  an  einem  Ast 
hatte  auch  der  Herstellung  der  Wehrbereit¬ 
schaft  im  Volke  gedient. 

Dies  war  selbstverständlicher  Bestandteil 
der  von  Anfang  an  politischen  Turnerbewe¬ 
gung,  heute  in  einer  kapitulationsschwange- 


Herzensanliegen  der  Veranstalter,  die  „deut¬ 
schen  Turner"  aus  Österreich,  dem  Sudeten¬ 
land,  Danzig,  Memelland  oder  aus  Süd  tirol  be¬ 
sonders  willkommen  zu  heißen  und  somit  na¬ 
tionale  Solidarität  mit  diesem  wegen  ihrer 
Volkszugehörigkeit  Verfolgten  zu  praktizie¬ 
ren.  Doch  von  solchen  Traditionen  wollte  man 
in  Frankfurt  1 983nicht  viel  wissen.  Da  kündig¬ 
te  das  Organisationskomitee  zwar  der  Presse 
1 036  Teilnehmer  „aus  dem  Ausland"  an,  doch 
beeilte  sich  flugs  hinzuzufügen,  daß  diese  „15 
oder  17  Nationen*  angehören,  bei  denen  wie 
selbstverständlich  auch  Österreich  aufgeführt 


ren  „bundesdeutschen  Gesellschaft"  nur  allzu  £jn  Hohn  auf  die  über  1 50jährige  Tur- 

gedankenlos  als  „militaristisch"  verschrieen.  nerbewegung,  bei  der  die  deutschen  Österrei- 
Gleich  den  Burschenschaften  blieben  auch  die  cher  stets  eine  bedeutende  Rolle  als  Angehö- 
Turner  nach  181 3  ihrem  Ruf  nach  Einheit  und  rjge  der  deutschen  Nation  gespielt  haben  und 
Freiheit  Deutschlands  treu.  Doch  eine  Mas-  dje  nun  von  den  Frankfurter  Organisatoren  in 
senbewegung  wie  die  der  Jahnschen  Turner-  ejnen  jopf  mjt  ausländischen  Staaten  gewor- 
ßchaft,  bei  der  Standesdünkel  und  Klassenun-  fen  wurcjen  Gerade  bei  Österreich  ist  anzu- 
terschiede  keine  Rolle  spielten,  erschien  den  Tnerjteni  daß  dort  auch  nach  1 945  und  den  von 


herrschenden  Fürsten  von  Anfang  an  verdäch- 


Besatzem  auferlegten  Verboten 


tig.  So  war  denn  auch  die  Ermordung  des  reak-  200000  Köpfe  zählender  österreichischer 
tionären  Dichters Kotzebue  1819fürdieregie-  jurnerbund  (ÖTB)  existiert,  für  den  das  Be- 
renden  Fürsten  nur  allzu  willkommener  Kenntnis  zum  deutschen  Volkstum  nach  wie 
Anlaß,  ein  Turnverbot  zu  erlassen  und  die  vor  dje  Grundlage  seiner  Tätigkeit  ist.  Diese 
Turner  politisch  zu  verfolgen.  Doch  Jahn  und  Menscben  kamen  sicher  genausowenig  wie 
seine  Freunde  ließen  sich  nicht  beirren.  Man  die  Angehörigen  „Deutscher  Turnvereine" 
versteckte  die  schwarz-rot-goldenen  Fahnen  etwa  aus  den  USA,  Argentinien  oder  Chile  nur 
der  Turnvereine  in  den  Geräteschuppen,  nach  Frankfurt,  um  sich  dort  „fit"  zu  turnen,  wie 


pflegte  weiterhin  Volkstumsbräuche  und 
konnte  1848  in  „Turnerregimentern“  für  die 
freiheitlichen  und  nationalen  Ideale  kämpfen. 
Friedrich  Ludwig  Jahn  war  einer  der  Abgeord¬ 
neten  der  Frankfurter  Paulskirche  1848. 

Auch  wenn  die  deutsche  Tumerbewegung 
im  Zuge  der  stärker  betonten  Klassengegen- 


Bürgerlichkeit  im  19.  Jahrhundert,  der  die  satzeEndedes  19.  Jahrhunderts  in  eine  bürger- 


Menschen  in  allen  Winkeln  des  zersplitterten 
Deutschland  den  Aufrufen  des  Friedrich  Lud¬ 
wig  Jahn  folgen  ließ.  Als  es  dann  1813  galt,  die 


Vergangenheitsbewältigung: 

Das  Karussell  dreht  sich  weiter 

Waffen-SS-Zugehörigkeit:  Konsequenzen  nur  für  CDU-Leute 


liehe  Turnerschaft  und  einen  Arbeiterturn¬ 
bund  zerfiel:  Das  Bekenntnis  zur  Nation  und 
zum  deutschen  Volkstum  blieb  das  einigende 
Band  aller  Turner,  auch  und  gerade  nach  der 
Reichsgründung  1871,  die  ja  aueh  die  Abtren- 
nungdrtt  1 0  MilKörren  Deutschen  in  der  Habs¬ 
burger  Monarchie  von  den  „  Reichsdeutschen" 
bedeutete! 

Der  Gedanke  der  Zusammengehörigkeit 
aller  Deutschen  jenseits  aller  Grenzziehungen 


es  so  schön  bei  den  Veranstaltern  hieß. 

Das  Erlebnis  deutscher  Zusammengehörig¬ 
keit  in  Deutschland  wird  von  den  Veranstal¬ 
tern  heute  eher  als  störend  empfunden.  Sym¬ 
ptomatisch  für  einen  derartigen  Verlust  an  na¬ 
tionaler  Identität  mag  auch  die  „Überlegung“ 
des  Komitees  sein,  zum  Turn-  und  Sportfest 
der  „DDR"  in  Leipzig  im  Juli  1984  „Beobach¬ 
terdelegationen"  auszutauschen.  Die  jahr¬ 
hundertealte  Erfahrung  der  Zusammengehö¬ 
rigkeit  der  Bayern  und  Schleswig-Holsteiner 
mit  den  Brandenburgern  oder  Sachsen  wird, 
also  heute  als  Sache  einer  .Beobachtung"  de-, 
klariert. 

Damit  aber  schließt  sich  der  Kreis.  Denn  die 
von  den  Aufpassern  aus  den  Medien  so  be- 
zeichneten  „überholten“  Traditionen“  der 


Das  in  den  letzten  Wochen  im  Zusammenhang 
mit  der  Kampagne  gegen  den  entlassenen  WDR-ln- 
tendanten  Theo  M.  Loch  (siehe  „Das  Ostpreußen- 
blatt’  vom  16.  Juli)  in  Gang  gekommene  Veröflent- 
lichungskarussell  der  „Ich-war-dabei"-Aktivitäten 
bei  der  Waffen-SSfindet  fast  täglich  neue  Nahrung. 
Nach  der  „Entlarvung"  des  nordrhein-westfälischen 
Kultusministers  Jürgen  Girgensohn  (SPD)  und  des 
Deutsi  hlandlunk-lnlendanten  Richard  Becker 
(SPD)  wurden  nun  weitere  Prominente  aus  den  Rei¬ 
hen  der  SPD  mit  ihrer  eigenen  Vergangenheit  kon¬ 
frontiert. 

So  wurde  bekannt,  daß  dpr  Regierungssprecher 
des  Bremer  Senates,  Manfred  von  Scheven  (SPD), 
im  Krieg  der  SS-Division  „Frundsberg“  angehört 
hatte.  Scheven  war  bis  1970  stellvertretender  Chef¬ 
redakteur  der  SPD-nahen  „Westfälischen  Rund¬ 
schau“  (Dortmund). 

Aufsehen  erregte  dann  die  Münchner  „Deutsche 
Nationalzeitung”,  als  sic  die  Waffen-SS-Zugehörig- 
keit  tles  Dortmunder  Oberbürgermeisters  und  am¬ 
tierenden  Präsidenten  des  Deutschen  Städtetages, 
Günter  Samtlebe  (SPD),  publizierte.  Samtlebe  ge¬ 
hörte  bis  1 945  als  Oberjunker  der  SS-Division  „Ho¬ 
henstaufen“  an.  Nach  der  Veröffentlichung  ging 
Samtlebe  zur  Vorneverteidigung  über,  als  er  all 
jenen  den  Prozeß  androhte,  die  behaupteten,  seine 
Truppe  wäre  an  Kriegsverbrechen  beteiligt  gewe¬ 
sen.  Vielmehr  sei  die  Waffen-SS-Division  Hohen¬ 
staufen  lür  Tapferkeit  und  Fairneß  bekannt  gewe¬ 
sen.  Seine  SS-Truppe  habe  unter  anderen  bei  Arn¬ 
heim  2500  verwundete  Amerikaner  und  Engländer 
—  ordentlich  versorgt  —  dem  Gegner  wieder  über¬ 
geben.  Derartige  Äußerungen  Samtlebes  muten  al¬ 
lerdings  wie  eine  Kehrtwendung  um  180  Grad  in  ei¬ 
gener  Sache  an,  denn  derselbe  SPD-Oberbürger- 
meister  Samtlebe  wurde  u.  a.  dadurch  bekannt,  daß 
ar  Grußworte  bei  der  SED-  und  DKP-hörigen  „Ver¬ 
einigung  der  Verfolgten  des  Naziregimes*  (WN) 
sprach.  Die  kommunistische  WN  diffamiert  die 
Soldaten  der  Wal len-SS  pauschal  als  Kriegsverbre¬ 
cher, 

Ebenso  im  Widerspruch  zu  seiner  eigenen  Ver¬ 
gangenheit  steht  Samtlebes  Vorwort  in  einem 
Dortmunder  „Widerstandskatalog“,  in  dem  er 
schrieb:  „Wir  alle  haben  dafür  zu  sorgen,  da  ß  unsere 
Elternhäuser  und  unsere  Schulen  nicht  schweigend 
die  Erinnerungen  an  die  scheußliche  Nazi-Zeit  un¬ 
terdrücken.*  Aufgrund  solcher  und  anderer  sal¬ 
bungsvoller  Worte  galt  der  Dortmunder  Oberbür¬ 
germeisterin  der  israelischen  Partnerstadt  Netanya 
sogar  als  „Widerstandskämpfer".  Verständlich,  daß 
die  Enthüllungen  über  Samtlebes  wirkliche  Ver¬ 
gangenheit  dort  wie  eine  Bombe  eingeschlagen 
waren. 

Mit  Werner  Zeitler  wurde  jetzt  ein  weiterer  pro¬ 
minenter  Sozialdemokrat  von  seiner  Vergangen¬ 
heit  eingeholt.  Über  den  Dortmunder  SPD-Bundes- 


tagsabgeordneten  und  Parlamentarischen  Ge¬ 
schäftsführer  der  SPD-Bundestagsfraktion  wurde 


blieb  bis  1 945  die  sinngebende  Tradition  aller  Turnerbewegung  sind  in  der  Wirklichkeit  des 


deutschen  Vereins-  und  Bundesfeste,  neben 


ebenfallsdie  Zugehörigkeit  zur  Waffen-SS  bekannt,  den  Turnern  vor  allem  auch  der  Sänger.  Zu 


Bisher  hatte  Zeitler  diesen  Sachverhalt  in  seinen 
Lebensläuien  als  „Kriegsteilnahme“  umschrieben, 
was  zwar  der  historischen  Wahrheit  entspricht, 
nicht  jedoch  der  Haltung  seiner  Partei.  SPD-Genos- 
sen  waren  in  den  letzten  Jahren  verstärkt  dabei,  als 
es  galt,  gemeinsam  mit  Kommunisten  gegen  Kame¬ 
radschaftstreffen  von  Angehörigen  der  Waffen-SS 
eine  üble  Hetzkampagne  zu  organisieren. 

Und  so  bleibt  in  der  ganzen  Angelegenheit  ein 
übler  Nachgeschmack  bestehen:  Einzig  der  CDU- 
Mann  Theo  M.  Loch  mußte  aufgrund  seiner  Mit¬ 
gliedschaft  in  der  Waffen-SS  seinen  Hut  nehmen. 
Bei  den  prominenten  SPD-Leuten,  gleich  ob  Gir¬ 
gensohn,  Becker,  von  Scheven,  Samtlebe  oder  Zeit¬ 
ler,  stellte  deren  Waffen-SS-Mitgliedschaft  keinen 
Grund  zum  Karriere-Knick  dar.  Ganz  im  Gegenteil: 
Düsseldorfs  Kultusminister  Girgensohn,  um  marki¬ 
ge  Töne  in  eigener  Sache  nie  verlegen,  gab  in  einem 
Rundfunk-Interview  seine  Ansicht  preis,  jemand 
wie  er  sei  besonders  geeignet  für  das  Amt  eines 
Schulministers,  weil  er  „die  Erfahrungen  am  eige¬ 
nen  Leib“  gemacht  habe.  So  wird  denn  auch  der  Teu¬ 
fel  bei  Petrus  mit  besonderem  Recht  den  Einlaß  in 
den  Himmel  begehren:  Schließlich  hat  er  die  Erfah¬ 
rungen  der  Hölle  besonders  erlebt!  K.  H. 


Zeiten  der  Weimarer  Republik  noch  waresein 


Nachrüstung: 


mehrfach  geteilten  Deutschlands  heute  so  ak¬ 
tuell  wie  zu  Zeiten  der  Gründung  der  Jahn¬ 
schen  Bewegung!  H.  K. 


„SPD  nimmt  politischen  Schaden“ 

In  der  Partei  meldet  sich  Protest  gegen  Aktionen  mit  Kommunisten 


Im  Vorfeld  des  „heißen  Herbstes"  gegen  die  NA- 
TO-Nachrüstung  gibt  es  Streit  um  das  Verhalten 
der  SPD.  Während  linke  Sozialdemokraten  und 
Kommunisten  aus  der  DKP  und  ihren  Nebenorga¬ 
nisationen  die  „Krefelder  Initiative"  als  „Kristallisa¬ 
tionspunkt  der  Friedensbewegung"  ansehen,  mel¬ 
det  sich  in  der  Partei  Protest  gegen  ein  Zusammen¬ 
gehen  mit  moskautreuen  Friedensaktivisten.  Zwar 
hatte  SPD-Bundesgeschäftsführer  Glotz  die  Par¬ 
teimitglieder  vor  einer  Beteiligung  an  der  Initiative 
und  ihren  Aktionen  gewarnt,  doch  in  Teilen  der  Par¬ 
tei  stieß  der  Appell  aus  Bonn  auf  taube  Ohren. 


„Unsere  grünen  Damen  haben  Jetzt  den  alternativen  Pulli  entwickelt“ 


>s  gegen  die  NA-  Jetzt  hakte  der  SPD-Unterbezirk  Recklinghau- 
m  das  Verhalten  sen,  eine  der  größten  Parteigliederungen  im  Bezirk 
demokraten  und  Westliches  Westfalen  nach.  In  einem  Brief  an  den 
hren  Nebenorga-  „lieben  Peter  Glotz“  beklagte  sich  Unterbezirksvor- 
e\ils„Kristallisa-  sitzender  Niggemeier,  der  zum  rechten  Parteiflügel 
ig“  ansehen,  mel-  gezählt  wird,  bitter  über  die  Volksfrontaktionen 
n  ein  Zusammen-  einiger  Parteifreunde. 

■r'1  G tot z *  rb p ^Prtr-  ~  Ausgerechnet  im  SED-Zentralorgan  „Neues 
e  an  der  Initiative  Deutschland"  mußte  Niggemeier  lesen,  daß  sich 
i  in  Teilen  <ler  Par.  f^Brere  prominente  Sozialdemokraten,  unter 
I  .,..1*,  Ohren  *hnpn  Horst  Isola,  stellvertretender  Bundesvorsit¬ 
zender  der  „Arbeitsgemeinschaft  sozialdemokrati¬ 
scher  Juristen",  zusammen  mit  Kommunisten  der 
„Krefelder  Initiative*  verschrieben  und  zur  Teil¬ 
nahme  an  einem  Forum  am  1 7.  September  in  Bonn 
aufgerufen  hatten.  Niggemeier  mochte  nicht  ertra¬ 
gen,  was  in  der  Einladung  zu  dem  Forum  zu  lesen 
war.  „W  iderstand  gegen  die  Raketenstationierung 
^ird  folglich  zur  Bürgerpflicht  angesichts  einer 
Bundesregierung,  die  die  damit  verbundene  Kriegs¬ 
führungsstrategie  beharrlich  leugnet." 

Mit  dieser  Einstellung,  so  Niggemeier,  würden 
die  sozialdemokratischen  Grundwerte  „Freiheit. 
Gerechtigkeit  und  Solidarität"  schlichtweg  zur  Dis¬ 
position  gestellt.  Wörtlich  heißt  es  in  dem  Brief  an 
Glotz  „Da  nutzt  kein  Herumreden,  denn  ich  kann 
als  Sozialdemokrat  nicht  erkennen,  wo  ich  gemein¬ 
sam  mit  Kommunisten  die  Grundwerte  Freiheit  und 
, 11  r‘  vYtcitliKen  und  glaubwürdig  vertre- 

i  °iiVue  r1'  hl  mit  Hin"eis auf  Sacharow,  Polen 
oder  Afghanistan?! 

Durch  die  opportunistische  Auffassung,  daß  nur 
eamenkamsrhen  Pershing-Il-Raketen  und  nicht 
die  uss'schen  SS  20  eine  Bedrohung  darstellten, 
he  str  SPP  ,hLre  Glaubwürdigkeit  in  Sicher- 
eemeW  Bl“  wdnnuhme  P°llti*chen  Schaden.  Nig- 
z.Jkmn  ■Eln  U-  o‘  cen  Bundeswphr,  ein  bißchen  Pa- 
NeotrAüi  ‘  ,n  b,ßrB(‘n  Bündnistreue,  ein  bißchen 
schuno  n  S  1  ‘  aS  kann  nichl  die  richtige  Mi- 
Zeichnung  aus  tz  teidigung 'bekennT*6'  ^  ^  Skh  ZUr  Landesver’ 
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Schleißheimer  Aktivität™- 


Wahrung  ostpreußischer  Traditionen 

Erfolgreiche  Arbeit  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  —  Erinnerungen  an  Flugpioniere 


Andere 

Mein 


Einem  Antrag  der  Ost-  und  Westpreußenstiltunfl 
in  Bayern  folgend,  beschloß  der  Gemeinderat  von 
Oberschleißheim,  die*  von  der  (jomeinde  neu  er- 
worbene  Straße  auf  dem  alten  Schleißheimer  Flug¬ 
platz  entlang  des  Würmkanals  zwischen  dem 
Alten  Schloß  und  den  Gebäuden  des  .Hauses  der 
Ost-  und  Westpreußen  in  Bayern"  —  .Ferdinand- 
Schulz-Allee"  zu  benennen.  Damit  sollen  Persön¬ 
lichkeit  und  Werk  dos  berühmten  ostpreußischen 
Flugpioniers  gewürdigt  werden,  der  bis  zu  seinem 
Fliegertod  im  Jahre  1929  zwischen  Rhön  und  Ros¬ 
sitten  sämtliche  Segelllugweltrekorde  innehatte 
und  als  «Ikarus  von  Rossitten*  in  die  Fliegerge¬ 
schichte  einging.  Die  Straße  reicht  bis  zu  den  Han- 
garsder  auch  weiterhin  auf  dem  Flugplatz  beheima¬ 
teten  Sport lliegerveroinigungen  —  darunter  auch 
der  Segellliegerclub  .Ikarus*.  Etliche  seiner  Mit¬ 
glieder  erinnern  sich  bis  heute  noch  gern  an  ihre 
einstige  fliegerische  Ausbildung  in  Rossitten. 

Die  von  der  Stiftung  angemieteten  ehemaligen 
Flugplatzgebäude  dienten  einst  der  Fliegerschule 
und  der  Flugleitung  als  Dienst-  und  Unterkunfts¬ 
räume.  Schleißheini  war  der  erste  Flugplatz  der 
Welt,  der  in  den  Gründerjahren  des  Flugwesens, 
insbesondere  der  Militärfliegerei,  als  großräumige 
Anlage  mit  bemerkenswerter  llugtechnischer 
Weitsicht  angelegt  wurde.  Auch  zwischen  den  bei¬ 
den  Weltkriegen  wurden  fast  allespäteren. Flieger¬ 
asse’  auf  diesem  Flugplatz  geschult.  Nach  1945  un¬ 
terhielt  auch  die  IJS-Besatzungsmarhl  hier  eine 
Fliegerschule,  anschließend  diente  der  Platz  Hub¬ 
schrauber-Einheiten  der  Bundeswehr  und  des  Bun¬ 
desgrenzschutzes.  Heute  ist  nur  noch  der  Bundes¬ 
grenzschutz  auf  einem  abgegrenzten  Areal  hier  ver¬ 
treten,  das  Flugplatzkommando  der  Heeresllieger 
wurde  im  Herbst  1981  verlegt,  alle  technischen  Ein¬ 
richtungen  einschließlich  Flugsic  herungstower 
außer  Betrieb  gesetzt. 

Eingedenk  der  fliegerischen  Traditionen  dieses 
historischen  Standortes  erhielt  die  als  Tagungsstät¬ 
te  und  zum  Cluhheim  ausgestatteteehemalige  Kan¬ 
tine  jetzt  den  Namen  .Fliegerschänke  Alter  Adler". 


Fälschungssicherer  Ausweis: 


Den  Titel  .Alter  Adler"  führten  alle  Piloten,  die  vor 
dem  1.  Weltkrieg  ihr  Fliegerdiplom  erwarben,  hin¬ 
ter  ihrem  Namen. 

Zur  Erinnerung  an  die  Flugpioniere  Ost-  und 
Westpreußens  hat  die  Stiftung  den  Eingangsraum 
mit  Bildern  aus  der  Fluggeschichte  ihrer  Heimat¬ 
provinzen  ausgestattet. 

Bei  einem  Informationsbesuch  konnte  sich  der 
Oberschleißheimer  Gemeinderat  jetzt  .vorOrt"  von 
der  Wahrung  dieser  gemeinsamen  Traditionen  und 
Interessen  überzeugen.  Bürgermeister  Hermann 
Schmid  überreichte  dem  1.  Vorsitzenden  der  Stif¬ 
tung,  Dr.  Heinz  Radke,  als  Symbol  für  die  gute  Zu¬ 
sammenarbeit  einen  Eichenteller  mit  dem  in  Zinn 
gegossenen  Wappen  von  Oberschleißheim.  Dr. 
Radke  dankte  Bürgermeister  Schmid  und  dem  Ge¬ 
meinderat  für  die  vielfältige  und  .großzügige  Amts¬ 
hilfe,  die  immer  unbürokratisch  und  meist  auch  ad 
hoc"  gewährt  wurde  —  nicht  nur  bei  den  oft  sehr 
schwierigen  und  problemreichen  Ausbau-  und  In¬ 
standsetzungsarbeiten,  sondern  vor  allem  auch  bei 
der  passionierten  Beteiligung  der  Gemeinde  an  der 
von  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  im  Juni  die¬ 
ses  Jahres  gezeigten  Wanderausstellung  über  den 
.Deutschen  Orden"  und  der  am  Eröffnungstage  ver¬ 
anstalteten  szenischen  Lesung  .Heinrich  von  Plau¬ 
en*  nach  dem  Schauspiel  von  Max  Halbe  —  bear¬ 
beitet  und  mitinterpretiert  von  der  Tochter  des 
Dichters,  der  Schauspielerin  Anneliese  Halbe  im 
Oberschleißheimer  Bürgerzentrum,  die,  wie  es  in 
einer  Kritik  der  Lokalzeitung  .Oberschleißheim  ak¬ 
tuell"  hieß,  .ein  voller  Erfolg  war".  Mit  diesen  Veran- 
staltungen  —  darunter  auch  die  Johannistagsfeier 
am  24.  Juni  —  mit  einem  hell  iiberdieanostpreußi- 
sche  Dimensionen  erinnernde  Weitedes  Flugfeldes 
leuchtenden  Sonnwencffeuer  —  hatte  sich  die  .in 
Oberschleißheim  angesiedelte  Ost-  und  West- 
preußen-Stiltung  den  Oberschleißheimer  Bürgern" 
—  um  noch  einmal  das  Lokalblatt  zu  zitieren  — 
.vorgestellt". 

Das  in  mehrfacher  Hinsicht  heimatliche  Treffen 
zwischen  .Ostpreußen  und  Oberschleißheimern“ 


Viel  Protest  —  wenig  Argumente 

Noch  vor  wenigen  Wochen  waren  alle  Parteien  für  die  Einführung 


Als  die  tschechoslowakische  Parteizeitung 
.Rüde  Pravo"  vor  wenigen  Tagen  die  bundesdeut¬ 
schen  Sozialdemokraten  als  .wenig  glaubwürdig" 
bezeichnete  und  die  Frage  stellte,  weshalb  die  SPD 
heute  .das  oder  jenes  fordert,  wassiein  1 .3  Jahrenals 
Regierungspartei  hätte  durc  hsetzen  können",  zielte 
das  KP-Organ  sicherlich  in  erster  Linie  aul  die 

Gründlich  geänderte  Haltung  zur  Nachrüstung. 
Ibertragen  aber  läßt  sich  diese  Kritik  unter  anderem 
auch  aul  den  urplötzlichen  Widerstand  der  SPD 
gegen  die  Einführung  des  neuen,  falschungssiche- 
ren  Personalausweises. 

Denn  als  der  damalige  Bundestagsvizepräsident 
Heinrich  Windelen  am  15.  Dezember  spätabends 
nach  22  Uhr  in  der  139.  Sitzung  des  Bundestages  die 
Frage  stellte:  .Wird  das  Wort  gewünscht  ?",  meldete 
sich  keiner  der  Parlamentarier  zu  Wort,  das  .vierte 
Gesetz  zur  Änderung  des  Gesetzes  über  Personal¬ 
ausweise"  wurde  einstimmig  angenommen.  Und 
auch  im  Bundesrat,  dem  der  Gesetzentwurf  am  4. 
Februar  dieses  Jahres  vorlag,  unterblieb  jede  Stel¬ 
lungnahme  —  nach  jahrelangem  Tauziehen  hatten 
sich  Bund  und  Länder  über  die  Verteilung  der  Ko¬ 
sten  bei  der  Einlührung  des  neuen  Ausweises  ge¬ 
einigt. 

Inzwischen  sieht  die  Haltung  der  Parteien  nicht 
mehr  so  einhellig  aus  Während  sogar  die-  FDP  in 
dem  offensichtlichen  Bemühen,  sich  gegenüber 
dem  konservativen  Koalitionspartner  CDII/CSU 
zu  profilieren  und  Beweise  ihrer  ungebrochenen 
.Liberalität"  zu  liefern, seit  neuestem. Schwachstel¬ 
len"  bei  der  neuen  Identitätskarte  fcststellt,  steuert 
die  SPD  (die  .Aus-Prinzip- Widerständler  von  der 
Fraktion  der  .Grünen"  mögen  hier  einmal  außer 
acht  bleiben)  seit  geraumer  Zeit  aul  striktem  Ab¬ 
lehnungskurs.  Ihr  Hau|)tvorwurf  gegenüber  der 
Bundesregierung:  Der  neue  automatisch  lesbare 
Ausweis  ist  ein  weiterer  Schritt  hin  zum  Orwell  - 
sehen  Überwac  hungsstaat,  zur  absoluten  KoiUrolle 
über  jeden  Bürger,  zum  .gläsernen  Mensc  hen  .  Ins- 
l>e sondere  der  ehemalige  Datenschutzbeauftragte 
Bull  (SPD!  legt  sich  in  diesem  Sinne  ins  Zeug  —  eine 
möglicherweise  ehrenwerte  Sache,  hätte  er  diese 
Gefahren  nicht  erst  erkannt,  nachdem  er  aus  dem 
Amt  und  seine  Parteiausder  Regierungsverantwor¬ 
tung  war!  Um  zu  überzeugen,  kommen  Bulls  Ein¬ 
wände  daher  ree  ht  spät. 

Daß  auch  ein  CDU-Mann,  nämlich  Hamburgs 
Verfassungsschutz-Chef  Lochte,  die  Front  der Ceg- 
ner  dos  neuon  Ausweises  verstärkt,  macht  Innen¬ 
minister  Zimmermann  mit  Sicherheit  schwer  ZU 
schaffen.  Doch  die  Argumente  des  Herr  Lochte,  so 
ehrlich  sie  möglicherweise  gemeint  sind  weisen 
Widerspräche  aul  Denn  in  einem  .Spiegel  -Inter¬ 
view  äußerte  der  Datensr  hützer  zum  einen  wenn 
sich  .die  Regierung  dem  Verdacht  gar  nicht  erst 
aussetzen"  wolle,  .daß  sie  die  totale  Kontrolle  an¬ 
strebt",  dann  solle  sie  den  c  omputerlesbaren  Aus¬ 
weis  .gar  nicht  erst  einführen  .  Im  gleichen  Inter- 


view  an  anderer  Stelle  möchte  Lochte  aber  .alle  be¬ 
ruhigen,  die  meinen,  1984  drohe  uns  die  totale 
Überwachung,  etwa  wer  sich  wo  mit  wem  getrollen 
hat.  Wenn  der  Staat  das  wollte,  käme  er  aufgrund 
der  Fülleder  Erkenntnisse  zu  nichtsmehr".  Im  übri¬ 
gen  lieferten  die  Computer  mehr  Desinformation 
als  Information,  denn :  .Die  Fülle  von  Ergebnissen  er¬ 
drückt,  macht  blind." 

Ohne  Computer-  oder  Daten-Fachmann  zu  sein, 
möchte  man  sich  dieser  Meinung  anschließen: 
Würde  beispielsweise  —  so  eine  der  Ängste  der 
Ausweis-Gegner  —  der  Computer  an  Grenzüber¬ 
gangsstellen  jeden  Aus  weis,  lesen"  und  den  Grenz- 
übergänger  .speichern",  so  läßt  sich  weder  bei  dem 
Westdeutschen,  der  häufig  auf  Besuch  in  den  Ost¬ 
block  fährt,  ein  vom  Computer  ausgespuckter  Ver¬ 
dacht  erwarten,  bei  diesem  Pendler  könneessich  um 
einen  Ost-Spion  handeln,  noch  ließe  sich  auseinem 
Flug  nach  Nahost  folgern,  dort  würde  der  Passagier 
zum  Terroristen  in  PLO-Lagern  ausgebildet  —  ein¬ 
fach,  weil  derartige  Auslandsreisen  und  entspre¬ 
chende  Informationen  zu  zahlreich  sind.  Das  glei¬ 
che  gilt  für  alle  weiteren  Fälle.  Im  übrigen  aber  läßt 
sich  nicht  an  der  Binsenwahrheit  rütteln:  Wer 
nichts  zu  verbergen  hat,  der  braucht  —  selbst  wenn 
er  aufgrund  einiger  Anhaltspunkte  beispielsweise 
bei  einer  Fahndung  in  das  sogenannte  Raster  gera¬ 
ten  sollte  —  dadurch  keinerlei  Nachteile  zu  erwar¬ 
ten.  Grund  zum  Protest  gegen  einen  neuen  Ausweis 
(der  keineswegs  entscheidende  neue  Momente  der 
Uberwachungsmöglichkeiten  beinhaltet,  sondern 
die  bisherigen  Möglichkeiten  lediglich  innerhalb 
von  Sekunden  ausschöpfen  läßt)  haben  daher  nur 
diejenigen,  die  etwas  zu  verbergen  haben  oder  die 
Möglichkeit  nicht  ausschließen,  daß  sie  einmal 
etwas  zu  verbergen  haben  könnten  —  und  die,  die 
gegen  die  Sache  nicht  um  der  Sache  willen  sind, 
sondern  deshalb,  weil  sie  .von  der  Obrigkeit",  noch 
dazu  von  einer  bürgerlichen  Regierung  kommt. 

Und  hier  dürfte  die  hauptsächliche  Ursache  des 
Protestes  liegen:  Gestern  ging  es  gegen  die  — 
volkswirtschaftlich  dringend  erforderliche  — 
Volkszählung,  heute  geht  es  gegen  den  neuen  Per¬ 
sonalausweis,  morgen  dürften  die  Unterlagen  auf 
dem  Finanzamt  oder  die  Karteien  der  Krankenkas¬ 
sen  das  Ziel  der  Staatsverneiner  und  der  von  ihnen 
mitgezogenen  weitgehend  .Meinungslosen“  sein! 
Immerhin  wurde  das  neue  Feindbild  .Ausweis"  von 
der  Links-Postille  .taz"  umgehend  nachdem  Erfolg 
gegen  die  Volkszählung  aufgebaut  —  bloß  keinen 
Leerlauf  für  die  rebellischen  Anhänger! 

Der  neue  Ausweis  muß  kommen  und  seine  Not¬ 
wendigkeit  wurde  noch  vor  wenigen  Monaten  von 
allen  Parteien  anerkannt.  Vorteile  wie  der  Schutz 
vor  Fälschung  und  die  Beschleunigung  bei  Überprü¬ 
fungen  sind  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  —  aul  das 
erste  stichhaltige  Gegenargument  von  der  anderen 
Seite  aber  werden  wir  sicher  noch  lange  warten 
können.  Ansgar  Graw 


klang  aus  mit  einer  bayerischen  Brotzeit  und  zünfti¬ 
gem  Umtrunk  nach  der  Devise :  .Das  Trinken  ist  des 
Ratsherrn  Pflicht  —  'ne  trockne  Lampe  leuchtet 
nicht!",  die  einst  im  ostpreu Bischen  Bartenstein  ge¬ 
flügeltes  Wort  war. 

Wenige  Tage  zuvor  hatte  sich  auch  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Staatssekretär 
Dr.  Ottfried  Hennig,  von  den  Fortschritten  der  Aus¬ 
bauarbeiten  im  .HausderOst-  und  Westpreußen  in 
Bayern"  anläßlich  seines  München-Aufenthaltes 
überzeugen  können.  Nach  der  Besichtigung  der 
Sammlungen  und  Einrichtungen  des  .Instituts  für 
ost-  und  westpreußische  Landesforschung  und 
Volkskunde"  mit  anschließendem  Arbeitsgespräch 
bei  einem  Frühstück  in  der  neu  eingerichteten 
.Fliegerschänke"  erfolgte  ein  Rundgang  durch  das 
Alte  Schloß  Schleißheim,  dessen  Innenausbau  in 
diesem  Jahr  begonnen  wurde.  Im  Mittel-  und  Süd¬ 
teil  dieses  historischen  Gebäudes  sollen  ab  1 985/86 
die  wertvollsten  Sammlungsbestände  der  Stiftung 
ausgestellt  werden.  Im  Anschluß  an  den  Besuch  in 
Schleißheim  fand  eine  Besprechenung  im  Münch¬ 
ner  Maximilianeum,  dem  Sitz  des  Bayerischen 
Landtages,  statt,  an  dem  außer  Dr.  Hennig  die  dem 
Kuratorium  der  Stiftung  angehörenden  Landtags¬ 
abgeordneten  Dr.  Schosser  und  Dr.  Rost,  der  1 .  Vor¬ 
sitzende  der  Stiftung,  Dr.  Radke,  und  ihr  3.  Vorsit¬ 
zender,  Helmut  Damerau,  sowie  die  stellvertreten¬ 
den  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Poley  und  Wippich,  teilnahmen.  Es  wurde  eine  en¬ 
gere  Zusammenarbeit  vereinbart,  die  organisatori¬ 
schen  Einzelheiten  sollen  bei  einem  weiteren  Ge¬ 
spräch  im  Herbst  dieses  Jahres  satzungsmäßig  ver¬ 
ankert  werden. 

Besuch  des  Sprechers  der  LO 

Ebenfalls  in  der  zweiten  Julihälfte  waren  auf  Ein¬ 
ladung  der  Stiftung  32  Vertreter  landsmannschaft- 
licher  Gruppierungen  in  Bayern  zu  einer  Besichti¬ 
gung  mit  anschließendem  Informationsgespräch 
ins.  HausderOst -und  Westpreußen  in  Bayern"  ge¬ 
kommen.  Eine  weitgehende  Koordinierung  der  Kul¬ 
turarbeit  wurde  angeregt,  vor  allem  in  bezug  auf  die 
Gestaltung  des  Denkmals  für  die  Opfer  von  Flucht 
und  Vertreibung.  Das  ehemalige  Pionierlandungs- 
-boot,  dasdie  Stillung  jetzt  aus  Kappeln  an  der  Sc  hlei 
nach  Oberschleißheim  geholt  hat,  und  das  1 945zwi- 
schen  Pillau  und  Heia  zur  Rettung  von  unzähligen 
Flüchtlingen  und  Verwundeten  eingesetzt  war,  soll 
noch  in  diesem  Herbst  zunächst  restauriert,  die  Ge¬ 
samtanlage  dann  später  mit  einer  Umfriedung  und 
einem  Ehrenhain  zu  einer  würdigen  Gedächtnis¬ 
stätte  gestaltet  werden.  Außerdem  wurde  die  Zu¬ 
sammenarbeit  in  Medienlragen,  lürdie  Verleihung 
des  Medienpreises  .Worpel"  und  die  Ausstellung 
.Luther  und  die  Reformation  im  Herzogtum  Preu¬ 
ßen"  angeregt.  Diese  Ausstellung,  die  die  .Stiftung 
Preußischer  Kulturbesitz  Berlin"  erstellt  hat  und  die 
in  Zusammenarbeit  mit  der  Ost-  und  Westpreußen- 
stiftung,  der  Generaldirektion  der  Staatlichem  Ar¬ 
chive  und  der  Evangelisch-Lutherischen  Landes¬ 
kirche  in  Bayern  vom  23.  August  bis  30.  September 
im  Bayerischen  Hauptstaatsarchiv  München  ge¬ 
zeigt  wird  (Eingang  Ludwigstraße  14,  geöffnet 
dienstags  bis  sonntags  von  10 — 18  Uhr  bei  freiem 
Eintrittl,  wird  im  Rahmen  eines  Festaktes  am  23. 
August  eröffnet  werden.  Das  Einführungsreferat 
hält  Professor  Dr.  Dr.  h.  c.  Walther  Hubatsch. 

DR. 


DIE  »WELT 
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Von  Freisler  bis  Honecker 

Bonn  —  .In  Ost-Berlin  konnte  kürzlich  ein 
Mann  seinen  90.  Geburtstag  feiern,  dem  Erich 
Honecker  persönlich  ein  begeistertes  Glück¬ 
wunschschreiben  sandte:  Arno  von  Lenski, 
1939/42  ehrenamtlicher  Richter  an  Roland 
Freislers  Volksgerichtshof,  1942/43  General¬ 
major  der  Wehrmacht  an  der  Ostfront,  neun 
Jahre  später  Generalmajor  der  .Kasernierten 
Volkspolizei’  (1952/56)  und  danach  General¬ 
major  der  .Nationalen  Volksarmee'  ( 1 956/58). 
Verwunderlich  an  diesem  Lebenslauf  ist  nicht 
so  sehr,  daß  die  SED  in  dieser  Figur  die  alte 
Rechts-Links-Koalition,  mit  der  die  Weimarer 
Republik  zerschlagen  wurde,  Wiederaufleben 
ließ  —  dafür  gibt  es  in  Olaf  Kappelts  .Braun¬ 
buch  DDR'  (1981)  genügend  Beispiele.  Viel 
gravierender  für  die  Parteigeschichte  ist,  daß 
hier  einer  jener  Nazi-Blutrichter,  die  angeb¬ 
lich  alle  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
hausen,  in  höchste  Ämter  des  SED-Staates 
aufsteigen  konnte.  Der  geborene  Ostpreuße 
Arno  von  Lenski,  der  1939  auf  Vorschlag  des 
Reichsjustizministers  durch  den  .Führer' 
höchstpersönlich  in  den  Volksgerichtshof  be¬ 
rufen  wurde,  hat  an  zwanzig  Todesurteilen 
gegen  deutsche,  polnische  und  niederländi¬ 
sche  Widerstandskämpfer  mitgewirkl.  Was 
ihn  nicht  hinderte,  sich  nach  der  Gefangen¬ 
nahme  bei  Stalingrad  am  2.  Februar  1943 
durch  das  .Nationalkomitee  Freies  Deutsch¬ 
land'  umerziehen  zu  lassen.  Schon  1949,  im 
Jahr  seiner  Rückkehr  aus  sowjetrussischer 
Kriegsgefangenschaft,  trat  er  der  .National- 
demokratischen  Partei  Deutschlands'  (NDPD) 
bei,  deren  führender  Funktionär  er  bis  1958 
blieb.  In  jenem  Jahr,  als  er  in  den  Ruhestand 
versetzt  wurde,  schmückte  ihn  der  SED-Staat 
mit  der  Medaille  .Kämpfer  gegen  den  Fa¬ 
schismus  1933bis  1945'.  Zu  seinem  Geburtstag 
gratulierteihmsein  heutiger  Führer  Honecker 
höchstpersönlich:  ,!n  entscheidender  Stunde 
trafen  Sie  Ihren  patriotischen  Entschluß  un(T* 
stellten  sich  auf  die  Seite  des  Friedens  und  des 
Fortschritts,  gegen  Krieg  und  Faschismus.'  Die 
Opfer  des  Blutrichters  Lenski  können  sich 
nicht  dazu  äußern." 


Allgemeine  Zeitung 
FDP  und  Wende 

Mainz  —  .Wie  entschieden  wurde  der  neue 
Kurs  eingeschlagen,  was  hat  er  gebracht?  Ist 
die  FDP,  deren  Vorsitzender  den  Wechsel  er¬ 
möglichte,  überhaupt  bereit,  die  Wende  rund¬ 
um  zu  vollziehen,  also  nicht  etwa  nur  in  der 
Wirtschafts-  und  Sozialpolitik,  sondern  bei¬ 
spielsweise  auch  in  der  Wiederherstellung 
eines  klaren  Rechtsempfindens?“ 


„Als  Zeichen  ehrender  und  dankbarer  Anerkennung  für  hervorragende  Verdienste  um  den 
Freistaat  Bayern  und  das  bayerische  Volk"  verlieh  Ministerpräsident  Franz- Josef  Straußan  Dr. 
Heinz  Radke  den  Bayerischen  Verdienstorden  Foto  Keiner 


Frau  und  Familie 
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Wenn  es  summt  und  brummt 

Gerhard  Bosk  und  seine  Bienen  —  Mehr  als  nur  ein  Steckenpferd 


Herr  über  30  Völker  —  seit  Men- 
schengedenken  der  Wunschtraum  so 
manches  Feldherm  und  Staatsmannes. 
Nun.  der  Ostpreuße  Gerhard  Bosk  kann  sich 
ohne  Hemmungen  diesen  Titel  zulegen.  Seit 
mehr  als  20  Jahren  herrscht  —  oder  besser,  be¬ 
treut  er  seine  .Untertanen“,  die  es  im  Laufe 
dieser  Zeit  auf  die  stattliche  Zahl  von  etwa  1 ,5 
Millionen  (!)  gebracht  haben.  —  Sie  wundern 
sich,  verehrte  Leser?  Wie  kann  so  etwas  heute 
noch  möglich  sein?  Nun,  ich  vergaß  wohl  zu 
erwähnen,  daß  es  sich  bei  den  „Untertanen“ 
des  Herrn  Bosk  um  Insekten,  genauer  gesagt, 
um  Bienen  handelt:  Gerhard  Bosk  ist  begei¬ 
sterter  Hobby-Imker  und  besitzt  derzeit  30 
Völker. 

Das  war  jedoch  nicht  immer  so!  Als  Vater 
Bosk,  damals  Krnisvorsitzender  der  ostpreußi- 


Köstlichcr  Bärenfang 

Man  nehme:  500  g  Honig,  'A  Liter  Weinsprit 
(96%ig),  1  Stückchen  Stangenzimt,  'A  Vanille¬ 
schote,  1  Nelke,  1  Tasse  Wasser. 

Zubereitung:  Das  Wasser  erhitzen  und 
darin  die  Gewürze  eine  Weile  ziehen  lassen 
(nicht  kochen!).  Die  Gewürze  herausnehmen 
und  den  etwas  abgekühlten  Sud  mit  dem 
Honig  mischen,  der  möglichst  frisch  (also  noch 
nicht  verzuckert)  ist.  Wenn  alles  gut  gemischt 
und  kalt  ist,  gießen  wir  den  Weinsprit  dazu, 
mischen  wieder  gründlich  durch  und  füllen 
das  Getränk  in  Flaschen,  die  nicht  ganz  voll 
werden  dürfen,  denn  sie  müssen  immer  wieder 
geschüttelt  werden.  Das  ist  das  Grundrezept, 
das  sich  beliebig  verändern  läßt.  Verfeinert 
wird  das  Getränk  durch  Zusatz  von  Wein¬ 
brand,  Rum  oder  Moselwein.  Manche  mischen 
den  Honig  auch  mit  reinem  Korn  und  schüt¬ 
teln  die  Flasche  20  Minuten  lang.  Einige  trin¬ 
ken  ihn  frisch,  andere  lassen  ihn  erst  ablagem. 


sehen  Imker  im  Kreis  Johannisburg,  wo  Ger¬ 
hard  in  Gehsen  und  Gutten  aufgewachsen  ist 
—  geboren  wurde  er  übrigens  am  1 9.  Februar 
1 924  in  Saffronken,  Kreis  Neidenburg  — ,  also, 
als  der  Vater  damals  seinem  Sprößling  die  In- 
kerei  „schmackhaft"  machen  wollte,  da  war  es 
dem  Jungen  denn  doch  zuviel.  Erst  1960,  als 
Bosk  nach  Abschluß  des  Pädagogik-Studiums 
als  Lehrer  auf  der  Ostsee-Insel  Fehmarn  arbei¬ 
tete,  „erbte“  er  von  einem  verstorbenen  Kolle¬ 
gen  mehrere  Völker.  Eine  Aufgabe,  die  den 
Ostpreußen  ausfüllte,  und  voll  in  Anspruch 
nahm. 

Auch  später,  als  Rektor  der  Grund-  und 
Hauptschule  Kaltenkirchen  vor  den  Toren 
Hamburgs,  findet  Gerhard  Bosk  immer  wieder 
die  Zeit,  sich  seinen  Bienen  zu  widmen  —  und 
Zeit  braucht  man,  denn  Bienen  erfordern  Zu¬ 
neigung  und  viel  Pflege.  Als  Pädagoge  —  in¬ 
zwischen  ist  Bosk  pensioniert  und  als  Vorsit¬ 
zender  des  Kaltenkirchener  Imkervereins  ver¬ 
sucht  er  —  begeistert  wie  der  Ostpreuße  ist — , 
auch  Laien  die  Bienen  und  ihre  Eigenarten 
naher  zu  bringen.  Bei  einem  Gespräch  in  unse¬ 
rer  Hamburger  Redaktion  tut  er  meine  etwas 
ängstliche  Frage  nach  Bienenstichen  mit  der 
Bemerkung  ab,  erstens  seien  diese  gesund  be¬ 
sonders  bei  Rheuma  und  zweitens  habe  er 
einmal  an  die  200  (!)  Stiche  abbekommen.  „Da 
hatte  ich  dann  eine  etwas  unruhige  Nacht“, 
bemerkt  er  schmunzelnd.  „Aber  Bienen  ste¬ 
chen  nicht  einfach  nur  so  zum  Spaß  —  eine 
Biene  sticht  nur  in  Notwehr  oder  zur  Verteidi¬ 
gung  ihres  Volkes.  Das  beste  Mittel  sind  dann 
Umschläge  mit  Essigsaurer  Tonerde  oder  Ein¬ 
reiben  mit  einer  rohen  Zwiebel.“  (Randbemer¬ 
kung:  Ehrlich  gesagt,  kribbelfs  mich  ein  wenig 
beim  Schreiben  dieser  Zeilen!)  Man  ist  aller¬ 
dings  bemüht,  besonders  sanftmütige,  also 
stechunlustige  Bienen  zu  züchten.  So  gibt  es 
jetzt  auch  schon  künstlich  besamte  Königin¬ 
nen,  bei  denen  man  die  Merkmale  (wieStech- 
lust,  Honigertrag,  Zusammenhalt  des  Volkes) 
beeinflussen  kann.  Pferdefreunde  wird  dar- 


Als  man  noch  den  Bobas  band  — 

'—'f  ... 

In  aller  Hergottsfrühe  ging  es  auf  das  Feld  —  Erinnerungen  an  die 


Ich  habe  ihn  nicht  mehr  gekannt,  den  Bobas. 
Muttchen  hat  mir  nur  von  ihm  erzählt  —  an 
jenen  warmen,  späten  Sommerabenden, 
wenn  von  den  Feldern  weit  draußen  vor  der 
Stadt  der  Duft  von  reifem  Korn  kam.  Spürbar 
wohl  nur  für  einen  Menschen,  der  zwischen 
Feldern  und  Äckern  aufwuchs  und  dessen 
sommerliches  K  inderbett  der  Feldrain  war,  wo 
die  Grillen  das  Wiegenlied  geigten.  Dort 
schlummerte  das  Kind,  bewacht  von  dem 
treuen,  vierbeinigen  Spielgefährten,  gehütet 
von  der  Mutter,  die  auf  dem  Feld  die  Garben 
band. 

Der  Bobas  war  nicht  etwa  ein  alter,  kinder- 
srhreckender  Mann  wie  der.Buschebaubau“, 
sondern  die  letzte  Roggengarbe,  die  zum  Hof 
gebracht  wurde.  Der  Bobas  kam  nicht  in  die 
Scheune,  sondern  wurde  mit  bunten  Bändern 
geschmückt,  im  Winkel  in  der  Gesindestube 
aulgehängt.  Wenn  die  neue  Saat  in  den  Acker 
kam,  gehörten  die  Körner  aus  dem  Bobas  dazu. 


Ernte  in  der  Heimat:  Schwere  Arbeit  für 
Männer  und  Frauen  Foto  Mauritius 


Dann  wuchs  das  Körnchen  im  nächsten  Jahr 
prächtig,  kein  Unwetter  konnte  ihm  etwas  an- 
haben.  Ob  diese  Körner  allerdings  immer  ge¬ 
nügt  haben,  nach  altem  Glauben  Mißgeschick 
abzuwehren? 

Im  Innendeckel  der  alten,  blaugestrichenen 
Truhe,  die  Muttchen  noch  in  Königsberg  wie 
einen  kostbaren  Schatz  hütete,  stand  doch  so 
manch  ein  Linglücksjahr  verzeichnet.  Mutters 
Großchen  hatte  diesen  Deckel  zur  heimlichen 
Chronik  gemacht.  In  ihrer  kleinen,  zierlichen 
Schrift  stand  da  vermerkt:  ....  war  ein  groß 
Unwetter  gewesen,  daß  das  Nachbars  Kussat 
Magd  angeflogen  kam  als  ein  Ent . . ."  (Und  wir 
Kinder  malten  uns  aus,  wie  es  wohl  damals  ge¬ 
wesen  war,  als  die  Magd  mit  ihren  flatternden 
Röcken  über  die  Felder  und  Zäune  angeflattert 
kam  wie  „ein  Ent  ...")  Eine  dieser  kleinen, 
schon  halb  verwischten  Notizen  erzählte  auch 
von  einem  Katastrophenjahr,  als  es  wochen¬ 
lang  geregnet  hatte  und  das  Korn  schon  auf 
dem  Halm  verfaulte.  Es  war  ein  Jahr  derTeue- 
rung  und  der  Not.  Die  wenigen  Garben,  die 
eingefahren  wurden,  trocknete  man  in  der  Ge¬ 
sindestube,  wo  der  Ofen  geheizt  werden 
mußte.  Muttchen  konnte  sich  noch  auf  dieses 
furchtbare  Jahr  besinnen,  das  große  Sorge 
über  die  Höfe  unserer  Heimat  brachte.  Es  muß 
wohl  so  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  gewe¬ 
sen  sein. 

Aber  die  hölzerne  Chronik  wußte  auch  von 
glücklichen  Ernten  zu  berichten :  „ . . .  und  war 
wohl  ein  gutes  Jahr  und  gab  es  das  zweiund¬ 
zwanzigste  Korn  ..." 

Über  allen  Feldern  stand  dann  der  Singsang 
der  Sensen,  zog  über  die  reifen  Schläge.  Kräfti¬ 
ge  Hände  banden  die  Garben  und  stellten  sie 
zu  Hocken.  Hoch  auf  den  gepackten  Austwa- 
gen  hörte  man  Kinderlachen,  ab  und  zu  reckte 
sich  ein  blonder  Schopf  empor  und  lugte  über 
den  Rand.  Und  im  „Paarketopp“  durfte  das 
Essen  —  Pflaumen  gabes  mit  Keilchen  und  fet¬ 
ten  Räucherspirkeln  —  und  zum  Kaffee 
schmeckte  der  Streuselfladen  und  der  süße 
Glumskuchen.  Wer  so  werken  mußte  wie  jetzt 
in  der  Aust,  der  brauchte  auch  ein  kräftiges 
Essen. 

Wehe  dem,  der  sich  als  fremder  Erntegast 
zum  ersten  Mal  aul  das  Feld  traute!  Da  sprang 
schon  der  erste  Schnitter  hinzu  und  „band“  mit 
ein  paar  Halmen  den  Ahnungslosen.  Das  ko¬ 
stete  dann  eine  Runde  Schnaps  oder  ein  paar 


Gerhard  Bosk  mit  seinen  Bienen:  Die  Tiere  brauchen  sorgfältige  und  liebevolle  Pflege 


über  hinaus  interessieren,  daß  es  auch  gekörte 
Königinnen  gibt! 

Von  Mai  bis  Ende  Juli  ist  Saison  für  die  Bie¬ 
nen,  danach  beginnt  die  Hauptarbeit  der 
Imker,  die  ja  nicht  nur  Honig,  sondern  als  Ne¬ 
benprodukte  auch  das  für  die  kosmetische  In¬ 
dustrie  sehr  wichtige  Gelee  Royale,  Kittharz 
gegen  Infektionskrankheiten,  Bienenwachs 
und  auch  Blütenpollen  von  ihren  Bienenvöl¬ 
kern  „abstauben“. 

Im  Mittelpunkt  aber  steht  der  Honig,  eines 
der  reinsten  Naturprodukte.  „Eine  zehn  Jahre 
laufende  Untersuchung  ergab  kürzlich,  daß  im 
Honig  keinerlei  Giftstoffe  enthalten  sind,  da 
die  Bienen  mit  gift  igen  Pollen  von  ihren  Artge¬ 
nossen  nicht  in  den  Stock  gelassen  werden,“ 
erläuterte  Gerhard  Bosk.  „Die  Landwirtschaft 
ist  übrigens  angehalten,  nur  ungefährliche 
Spritzmittel  zu  verwenden.  Da  machen  uns 


damals  zur  Ausl 

Erntezeit  in  der  Heimat 

Krüge  Bier.  Aber  es  wurde  nicht  lange  gefeiert. 
Zur  Aust  konnte  man  keinen  schweren  Kopf 
und  keine  müden  Glieder  gebrauchen,  denn  in 
aller  Herrgottsfrühe  ging  es  am  Morgen  schon 
wieder  auf  das  Feld. 

So  war  es  bei  uns  zuhause  —  als  man  den 
Bobas  band,  die  letzte  Garbe,  Sinnbild  des  im¬ 
merwährenden  Lebens,  des  Kreislaufs  von 
Saat  und  Ernte  im  bäuerlichen  Jahr  —  so  war 
es  damals  bei  uns  zur  Aust,  wenn  das  geborgen 
wurde,  was  ein  gutes  Jahr  wachsen  und  wer¬ 
den  ließ.  —  Und  wessen  Gedanken  gehen  jetzt 
wohl  nicht  zurück,  wenn  er  irgendwo  das  erste 
Stoppelfeld  erblickt,  wenn  er  das  Rattern  der 
Mähmaschine  hört  und  die  Erntewagen  sieht? 
Heimat  und  Ernte  —  das  war  und  bleibt  eins. 

Ruth  Geede 


Imkern  allerdings  die  Kleingärtner  größere 
Sorgen,  wenn  sie  tagsüber  bienengefährdende 
Giftstoffe  spritzen!  Dabei  ist  die  Biene  ja  nicht 
nur  Honigproduzent,  sondern  auch  überaus 
wichtig  für  die  Bestäubung  und  damit  für  unser 
Obst.“ 

Wie  wichtig  der  Honig  für  unsere  Gesund¬ 
heit  ist,  zeigt  die  Tatsache,  daß  er  viel  Vitamin 
B  enthält  und  direkt  ins  Blut  übergeht  —  er  be¬ 
lastet  also  nicht  den  Magen.  Na,  und  die  Ost¬ 
preußen  wissen  den  Honig  besonders  zu 
schätzen,  ist  doch  ohne  ihn  der  Bärenfang  un¬ 
denkbar.  SIS 


Das  Würmchen 

Ein  kleines  Würmchen  macht  Spagat, 
es  sucht  verzweilelt  Kopfsalat. 

Ihr  Häuschen  hat  man  ausgerissen, 
darum  hat  sie's  verlassen  müssen. 

Die  Hitze  wird  ihr  unerträglich, 
ihr  Lebenswille  ist  schon  kläglich. 

Da,  endlich,  endlich  sieht  sie  ihn, 
das  herrlich  frische,  saftge  Grün! 

Doch  ist's  besetzt  das  dufte  Haus, 
man  wirft  sie  einfach  wieder  raus. 

Es  kommt  ein  andres  Würmchen  her, 
dem  klagt  sie  nun  ihr  Leid  gar  sehr. 
Da  dies  von  männlichem  Geschlecht 
ist  ihm  die  kleine  Dame  recht. 

Er  zieht  mit  ihr.  wie  wundervoll, 
in  einen  kleinen  Rosenkohl, 
und  spricht  zu  ihr,  du  liehe  Maid, 
hier  haben  wir  viel  länger  Zeit. 

Wenn  dies  Gewächs  steht 

bis  zum  Winter, 

dann  haben  wir  schon  große  Kinder. 
Ganz  liebevoll  schaut  sie  ihn  an  — 
nun  hat  sie  beides,  Haus  und  Mann. 

Waltraud  Heyduck 


Von  zarten  Rosen  und  vom  grünen  Rasen 

Unser  Ziergarten  im  Herbst  —  Jetzt  ist  die  beste  Pflanzzeit 


Um  diese  Zeit  blüht  es  im  Ziergarten 
noch  sehr  schön.  Die  Rosen  sollte  man 
im  Auge  behalten  und  bei  Auftritt  des 
Mehltaus  sofort  eingreifen.  Es  kann  Vorkom¬ 
men,  daß  ein  weißer,  mehliger  Pilzrasen  die 
Blätter,  Blütenkelche  und  Triebe  überzieht. 
Eine  befallene  Rose  bleibt  im  Wuchs  zurück 
und  die  Blühwilligkeit  läßt  nach.  „Dieser  echte 
Mehltau  an  Rosen  muß  behandelt  werden,  die 
Gärtnereien  haben  dafür  ein  umweltfreundli¬ 
ches  Mittel",  meint  unsere  Nachbarin  Maria 
Hold. 

Bei  schönem  Wetter  macht  auch  die  Rosen¬ 
blattlaus  noch  von  sich  reden.  Sie  tritt  in  Mas¬ 
sen  an  Blättern,  jungen  Trieben  und  Knospen 
auf,  und  dieTierc  hen  schädigen  durch  ihr  Sau¬ 
gen  die  Rose,  sie  verkümmert.  „Man  sollte 
einmal  die  Rosenblattlaus  mit  Brennesselbrü¬ 
he  übergießen,  die  zwölf  Stunden  alt  ist.  Die 
Läuse  verbrennen“,  sagte  die  Nachbarin.  „Die 
Rosenzikade  ist  ein  häßliches  Insekt,  sie  ver¬ 
steht  es,  weißliche  Sprenkelungen  auf  die 
Blattoberseite  zu  bringen,  auch  die  wird  mit¬ 
beseitigt.“ 

„Der  Rasen  im  Herbst  wird  ebenfalls  noch 
geschnitten  wie  im  Sommer“,  erzählte  Frau 
Hold.  „Das  versteht  sich,  denn  er  will  heil  und 
stark  durch  den  Winter  gehen.  Man  sollte  auch 


an  die  Herbstdüngung  des  Rasens  denken.  Bei 
guter  Pflege  ist  man  im  Garten  darauf  bedacht, 
einen  unkrautfreien,  sattgrünen  und  strapa¬ 
zierfähigen  Rasen  zu  haben.  Er  soll  das  Auge 
und  Herz  erfreuen!" 

Im  September  können  Eleu,  Nadelgehölze 
und  Eriken  gepflanzt  werden. 

„Ist  der  Herbst  eigentlich  eine  ideale  Pflanz¬ 
zeit?“,  frage  ich. 

„Dazu  wäre  zu  sagen,  daß  Rhododendron, 
Lavendelheide  und  Loneerrose  viel  Humus 
beanspruchen,  um  zu  leben.  Rhododendron 
gedeihen  auf  saurem  Boden  und  wollen  vor  der 
prallen  Sonne  und  vor  scharfem  Wind  ge- 
s<  nützt  werden.  Das  sollte  man  beim  Pflanzen 
m  Betracht  ziehen  und  —  der  Herbst  ist  tat¬ 
sächlich  die  beste  Pflanzzeit!"  sagte  uns  Frau 
Maria  Hold. 

„An  einem  schönen  Tag  im  Herbst,  wenn  es 
, unc*  ^‘p  Sonne  scheint",  meinte  unse¬ 
re  achbarin,  „genießen  wir  den  Tag  und  stel- 
<  n  eine  Liste  zusammen.  Man  will  ja  wissen, 
v\as  jetzt  für  Blumenzwiebeln  gesetzt  werden 
müssen.  Zum  Beispiel:  Tulpen,  Narzissen, 
Krokusse  und  vieles  mehr.  Die  Vorfrühlings- 
öluher  sollen  früh  genug  in  die  Erde,  damit  es 
im  kommenden  Jahr  wieder  eine  Pracht  und 
ein  kleines  Paradies  im  Garten  wird.“  H  K 
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Es  zieht  mal  wieder  wie  Hechtsuppe*, 
meinte  Mutter,  als  wir,  nach  dem  Verlas¬ 
sen  der  Schloßkirche  bereits  auf  dem 
Schloßhof  gegen  den  Wind  ankämpfend,  jetzt 
auf  der  Insel  standen  und  auf  die  Linie  2  warte¬ 
ten,  die  unten  in  der  Kurve  schon  fürchterlich 
quietschte  und  die  für  den  Weg  vom  Kaiser- 
Wilholm-Platz  zum  Münzplatz  immer  etwas 
mehr  Zeit  brauchte,  weil  die  Straße  bergan 
ßing. 

An  uns  vorbei  marschierten  bereits  die 
Kompanien  —  die  Musik  vorneweg  — ,  die  an 
dem  sonntäglichen  Gottesdienst  teilzuneh¬ 
men  hatten,  und  die  Stimmen  der  jeweiligen 
Standortpfarrer  —  am  besten  brachte  es  Pfar¬ 
rer  Müller  —  dröhnten  dann  besonders  laut 
, durch  das  Gotteshaus,  wenn  sie  diesen  oder 
jenen  ihrer  Schafe  beim  ersten  Schlaf  erblick¬ 
ten,  der  dann  wie  durch  Posaunenklänge  sofort 
wieder  ganz  Ohr  war. 

Die  Linie  2  quietschte  noch  nicht,  und  mit 
erhobenem  Taschentuch  etwas  hin-  und  her¬ 
gehend,  meinte  ich:  .Er  kommt  vom  Schloß¬ 
teich";  ihr  .Wer?“  überhörend,  war  es  mir  klar: 
Oberteich-Schloßteich,  pfeifend  über  den 
Münzplatz  bei  Zappa  vorbei  bis  runter  zu  Kar¬ 
stadt  —  der  Wind  natürlich. 

Die  Junkerstraße  und  die  Münzstraße  boten 
keine  Fläche,  und  durch  die  Französische 
Straße  quengelte  sich  jetzt  unsere  Straßen¬ 
bahn  zur  nächsten  Haltestelle:  Roßgärter 
Markt,  wieder  ein  größerer  Platz  mit  Aus¬ 
gangspunkt  für  den  Vorder-Roßgarten,  Weiß¬ 
gerberstraße  und  Mittelanger.  Die  Königsstra¬ 
ße  schien  endlos,  dann  rechts  am  Königstor 
vorbei  —  der  bekannte  Ouietschton  etwas 
ausgeprägter  —  in  die  Königsallee,  und  als  der 
Schaffner  dann  .Königshöh“  (ein  beliebtes 
Tanz-  und  Gartenlokal)  ausrief,  hatten  wir 
unser  Ziel  erreicht. 

Und  bis  an  diese  Ecke  hüpften  wir  jedesmal 
mit,  wenn  die  Königsberger  Pioniere  zu  ihren 
Manövern  ausrückten,  sangen  .Muß  ich  denn, 
muß  ich  denn“  lauthals  mit  und  schauten  der 
Staubwolke  solange  nach,  bis  auch  der  letzte 
Ton  verklungen  war. 

Doch  jetzt  im  Frühjahr  waren  diese  Gedan¬ 
ken  noch  weit.  Zur  Zeit  der  Manöver  war  es 
meist  siedend  heiß  —  jetzt  wurde  noch  geheizt. 
Und  wenn  es  dann  auch  noch  Ostern  kalt  war, 
reizten  keine  Wadenstrümpfe,  und  von  wegen 
de)-  Unterkühlung  mußten  die  Zwci-jjnks- 
zwei-rechts-Gestrickten  angezogen  werden 
und  immer  Schnürschuhe.  .Denk'  an  denKnö- 
<  hei  von  Klärchen"  (sie  hinkte  etwas),  hieß  es 
dann  kurz  und  bündig,  und  schon  waren  sie( 
gebunden. 

Ic  h  konntees schon  perfekt  mitsummen,  das 
Baß-Solo  aus  den  .Lustigen  Weibern  von 
Windsor",  das  bei  uns  tagelang  geübt  wurde, 
und  Mutter,  stets  an  verkannte  Genies  glau¬ 


bend,  ergriff  meine  Hand  und  zog  mit  mir  in  das 
.Fiebachsche  Konservatorium"  auf  dem  Vor¬ 
der-Roßgarten  ganz  in  der  Nähe  der  Stadthal¬ 
le,  sicher  schon  meinen  großen  Auftritt  vor 
Augen.  Das  anschließende  halbe  Jahr  brachte 
das  Ergebnis,  daß  ich  die  .Goldene  Abendson¬ 
ne“  und  den  .Flohwalzer"  ohne  Noten  flott 
spielte,  was  mir  bei  Stücken  mit  Noten  nicht 
von  der  Hand,  geschweige  von  den  Fingern 
ging.  Vater  konnte  es  nicht  mehr  ertragen: 
.Von  wem  die  bloß  die  Dussligkeit  hat,  melde 
deine  Tochter  zum  Monatsende  ab,  wenn  ich 
bitten  dürfte.“  Brauchte  man  aber  nicht  —  ich 
hatte  bereits  den  nötigen  Abstand. 

Die  Verwandtschaft,  gut  in  Ostpreußen  ver¬ 
teilt,  besuchte  uns  ein-  bis  zweimal  im  Jahr.  Im 
Sommer  blieb  die  .Goldene  Abendsonne“,  bis 


Ich  muß  wohl  sehr  lästig  gewesen  sein,  als 
während  der  Fahrt  durch  den  .Korridor'  die 
Abteiltüren  verschlosssen  wurden  und  polni¬ 
sches  Zugpersonal  mit  den  mir  unbekannten 
viereckigen  Mützen  aulkreuzte,  jedenfalls  fiel 
meine  völlig  entnervte  Mutter  meiner  Tante  in 
Berlin  in  die  Arme,  weinte  und  zeigte  in  die  Ab¬ 
teilecke:  .Und  jetzt  will  das  Balg  nicht  ausstei¬ 
gen.* 

.Lassen  wir  das  gute  Kind  eben  hier“,  lächel¬ 
te  Tante,  und  dann  stand  ich  noch  vor  ihnen  auf 
dem  Bahnsteig. 

Die  Einladung  nach  Berlin  beschäftigte  Mut¬ 
ter  nun  doch  mehr,  als  wir  ahnen  konnten,  ln 
den  Kleiderschränken  wurde  hin-  und  herge¬ 
räumt,  anprobiert,  aussortiert  und  zur  Seite  ge¬ 
legt.  Beim  dritten  großen  Paket,  das  zur  Post 


Zeichnung  Ewald  Hennek 


ein  Cousin  fragte,  ob  sie  bei  uns  nie  untergeht, 
und  bei  meinem  Winterrepertoire  .Morgen 
kommt  der  Weihnachtsmann“  meinte  er  an¬ 
läßlich  seines  Besuchs  im  Januar:  .Eure  Zeit 
st  immt  nicht,  bei  uns  war  er  schon  lange.“  Also 
dieses  Schlitzohr  erzählte  dann  später  in  sei¬ 
ner  Heimatstadt  Elbing,  daß  er  von  seinen  Rei¬ 
sen  in  die  Residenz  immer  ganz  durcheinander 
nach  Hause  käme,  wir  eine  andere  Zeitrech¬ 
nung  hätten  und  man  ihn  auch  so  schlecht  ver¬ 
stehen  würde. 

Einer  entfernten  Tante  aus  Berlin  leuchte¬ 
ten  die  Augen,  als  sie  auf  ihre  Frage:  .Woher, 
mein  Sohn?“  Ahlbeck  verstand  und  er  Elbing 
mein  te.  .Ach  Jotte  nee“,  meinte  sie  pikiert,  .wo 
liegt  denn  det  Kuhkaff?  Wir  Berliner  fahren  im 
Sommer  nach  Ahlbeck  an  die  See.“ 

.Und  wU  nach  Kahlbetg“,  kontexte  er,  .aber 
alle,  und  wir  brauchen  last  einen  Dampfer  für 
uns.“ 

.Na,  die  Fuhre  möchte  ich  mal  seh'n“  ver¬ 
kniff  sie  sich  aber,  denn  Mutter  war  im  An¬ 
marsch,  und  jetzt  wurde  erst  einmal  die  Berli¬ 
ner  Eleganz  bewundert  —  .alles  vom  KA-DE- 
WE  und  gar  nicht  teuer,  du  mußt  nun  aber  be¬ 
stimmt  kommen,  vielleicht  einmal  ohne  das 
Kind?“ 


gebracht  werden  sollte,  wurde  Vater  mißtrau¬ 
isch.  Doch  Mutter  erzählte  ihm  von  den  Ver¬ 
wandten  mit  den  so  zahlreich  heranwachsen- 
den  Töchtern.  Als  sie  dann  aber  auch  noch  von 
notwendiger  „Verwandtenhilfe“  sprach,  un¬ 
terbrach  er  nach  einem  Blick  auf  die  Adresse 
ihren  Redefluß  mit  den  Worten:  „Was  die 
damit  in  der  Elchniederung  sollen  —  also  nein, 
da  werden  ja  die  Elche  verrückt.  Nicht  genug, 
daß  die  hiesigen  Pferde  beim  Anblick  deiner 
verrückten  Hüte  nicht  mehr  zu  halten  sind  — 
jetzt  willst  du  auch  noch  die  Tierwelt  dort 
durcheinanderbringen!  Ich  muß  doch  mal  mit 
dem  Zoodirektor  darüber  sprechen,  ob  so  was 
überhaupt  gestattet  ist  —  ich  übernehme 
keine  Haftung.  Als  vor  drei  Wochen  deine  Fe¬ 
derboa  den  Pferden  von  der  Ostmarkenbraue¬ 
rei  um  die  Nasen  flog,  habe  ich  den  Kutschern 
helfen  müssen,  die  Bierfässer  wieder  auf  den 
Wagen  zu  rollen,  und  seitdem  müssen  die 
Tiere  Scheuklappen  tragen.  Soweit  hast  dus 
schon  geschafft.“ 

Mutter  konnte  eine  gute  Zuhörerin  sein, 
wenn  es  nützlich  war.  Nach  Vaters  Ver¬ 
schwinden  drückte  sie  dem  Burschen  das  letz¬ 
te  Paket  zur  Beförderung  in  die  Hand  und  war 
troh,  ihre  Reise  jetzt  mit  der  notwendigen 


Gründlichkeit  in  aller  Ruhe  angehen  zu  kön¬ 
nen. 

Daß  Cousine  Emma  aus  Pillkallen  eines 
Tages  mit  einem  Reisekorb  mittlerer  Größe  zu 
unserer  Betreuung  auftauchte,  überraschte 
nur  Vater,  und  ererfuhr  von  ihrer  großen  Freu¬ 
de,  mal  wieder  vierzehn  Tage  in  „Keenigs- 
berch“  zu  sein,  „also  mitten  zwischen  de  Sol- 
datchens".  Und  nun  hörte  man  ganz  deutlich 
bei  Vater  den  Groschen  fallen.  Mit  seinem 
Kommentar :  „Die  aufgedonnerte  Ziege  hättest 
du  mir  nicht  aufhalsen  sollen“,  trat  Mutter  ihre 
Reise  an. 

Schon  zwei  Tage  später  erklärte  unsere  Di¬ 
rektorin  die  Schule  lür  geschlossen,  nachdem 
der  größte  Teil  der  Schulbänke  leer  blieb. 
Mumps  hatte  sich  in  Windeseile  ausgebreitet, 
und  Emma  schaute  mir  stündlich  in  Mund, 
Ohren,  Augen  und  Nase,  drückte  meinen  Hals, 
bis  ich  quietschte,  und  meinte  dann:  „Mumps 
haste  nich,  vielleicht  haste  Ziejenpeter?“  Daß 
das  dasselbe  wäre,  nahm  sie  mir  nicht  ab.  Ich 
mußtestramm  das  Bett  hüten  und  kannenwei¬ 
se  Fliedertee  in  mich  hineintrinken,  bis  der 
herbeigerulene  Arzt  weder  das  eine  noch  das 
andere  feststellen  konnte  und  viel  frische  Luft 
verordnete. 

Die  fanden  wir  reichlich  im  Königsberger 
Tiergarten  „Auf  den  Hufen"  —  drei  Tage  lang. 
Wieder  einmal  hatte  sich  ein  spuc  kendes 
Lama  Emma  als  Zielscheibe  aufs  Korn  ge¬ 
nommen,  als  sie  jetzt  mit  den  Worten  „du 
dammeliges  Kreet"  einen  Aplel  nach  dem  Tier 
warf,  den  es  natürlich  mit  vor  Wonne  last  ge-' 
schlossenen  Augen  auflraß.  „Hätt'  ich  bloß 
‘nen  Pflasterstein  genommen",  ärgerte  sich 
Emma  und  spuckte  eben  mal  kräftig  zurück, 
allerdings  ohne  die  T reffsicherheit  des  Lamas. 

Vater  schüttelte  sich  vor  Lachen  und  mein¬ 
te,  daß  sich  manch  ein  Schütze  an  diesem  Tier 
ein  Beispiel  nehmen  könnte. 

ln  den  restlichen  Tagen  durchstreifte  Emma 
mit  mir  alle  größeren  Kaufhäuser  —  Pillkallen 
sollte  doch  von  ihrem  Aufenthalt  in  der  Resi¬ 
denz  Kenntnis  erhalten,  zumal  der  Kirchgang 
zu  Pfingsten  einer  Modenschau  glich.  Aberdas 
war  wohl  überall  so. 

Kuno  durfte  am  letzten  großen  Einkaufstag 
teilnehmen,  und  wir  Kinder  waren  bereits  in 
der  dritten  Etage  des  Kaufhauses  Kiewe,  als 
Cousine  Emma  noch  in  der  ersten  feilschte,  so 
wie  sie  es  vom  Markt  her  gewöhnt  war.  Doch 
dann  bemerkte  -sie  unsere  AbwesenheiTund 
teilte  es  vollkommen  verdattert  dem  Verkäu¬ 
fer  mit.  „Gnädige  Frau  (Emma  blickte  sich  su¬ 
chend  um)  haben  Kinder  dabei?  Darf  ich  um 
nähere  Angaben  bitten?  Der  Lautsprecher  er¬ 
ledigt  das  schon.“  Vollkommen  durcheinander 
flüsterte  Emma  ihren  eigenen  Namen  „Schim- 
kat"  und  stützte  sich  laut  weinend  auf  die  La¬ 
dentheke.  Fortsetzung  folgt 
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Dem  Verlag  des  Buches  „Heimweh  nach  Masuren  —  Ju¬ 
gendjahre  in  Ostpreußen"  von  Peter  Jokostra  liegen  zahl¬ 
reiche  Beweise  vor,  die  die  im  Buch  behauptete  Authen¬ 
tizität  eines  Teiles  der  beschriebenen  Begebenheiten 
widerlegen. 

Der  Verlag  bedauert  zutiefst  die  dadurch  entstandenen 
Diffamierungen  lebender  und  verstorbener  Personen. 
Dies  findet  auch  seinen  Ausdruck  in  Entschuldigungs¬ 
schreiben  an  die  Betroffenen. 

Zugunsten  einer  gemeinnützigen  ostpreußischen  Orga¬ 
nisation  wurde  im  Rahmen  eines  Vergleichs  eine  nam¬ 
hafte  Spende  geleistet. 

Die  Auslieferung  des  Buches  an  den  Großhandel  wurde 
eingestellt  und  die  im  Buchhandel  befindlichen  Exem¬ 
plare  zurückgerufen. 

BECHTLE  VERLAG,  Esslingen/München 


Neuerscheinung! 

Hugo  Wellems 

Ostpreußische  Sagen 

Herz 

auf  der  Waage 

Vom  Samland  und  der  Kurischen  Nehrung  bis  zur  Kominter 
Heide  und  den  Masurischen  Seen.  Dieses  Heimatbuch  reicht 
von  mythologischen  Anfängen  über  die  Ordenszeit  bis  ins  20. 

Gedanken  zu  Fragen  der  Zelt 

Jahrhundert  und  enthält  neben  vielen  Ortssagen  auch  die 
dazugehörigen  Kupfer-  und  Stahlstiche. 

192  Seiten.  14  Fotos,  12, —  DM. 

304  Seiten,  gebunden,  85  Illustrationen  DM  29,80 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  1 9  09, 2950  Leer 

Staats-  und  Wlrtschafts- 
polltlsche  Gesellschaft  e.V. 
Postf.  3231  28.  2000  Hamburg  13 

Auflösung  in  dar  nächstas  folga 


Aus  der  Heimat 
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Georg  Grentz 


Begegnungen  im  Elchrevier 


verspätetem  Lokalpatriotismus  des  scnrei-  einem  Birkengehoz  trat  und  mich  minmutig 
bers  dieser  Zeilen.  Gewiß,  man  traf  sie  auch  musterte.  Auch  ich  musterte,  nur  nicht  so 
hier  und  da  zwischen  Schwarzort  und  Sand-  selbstbewußt  und  dachte:  Junge,  Junge,  was 
krug  oder  Nidden  und  Rossitten  an,  doch  nie  so  tuste  jetzt  wohl  am  besten?“  Der  Elch  enthob 
zahlreich  und  zusammengehörend  und,  vor  mich  weiteren  Nachdenkens,  indem  er  unwil- 
allem,  so  einmalig  in  ihrer  Wesensart  und  in  ]jg  schnaufte,  ein  paarmal  mit  den  Vorderläu- 
ihrem  Verhalten  gegenüber  dem  Menschen  fen  im  Sand  scharrte  und  dann  die  Distanz  zwi- 
wie  im  eigentlichen  Elchrevier.  Hier  spielte  sehen  uns  verkürzte.  Das  war  zu  viel  des  Guten 
der  Mensch  nur  eine  ganz  untergeordnete  und  jm  Elchbetrachten.  Kehrt  marsch  und  davon- 
völlig  nebensächliche,  seitens  der  Elche  groß-  laufen  war  eins.  Der  Elch  in  gemütlichem  Trott, 
zügig  geduldete  Rolle,  dem  man  als  stolzer  und  was  einem  guten  Laufschritt  entsprach,  hinter  ging  es  noch  zwei  . 
selbstbewußter  Schaufler,  je  nach  Tempera-  mir  her.  Eine  schlanke  Birke  erspähen  und  einen  zurück,  immer  auf  dem  Hinterteil  rut- 
ment  und  Laune,  höflich,  aufmerksam  oder  diese  bis  in  die  höchsten  Äste  erklimmen,  sehend.  Eingedenk  früherer  Erlebnisse  be- 
nichtachtend  und  ablehnend  gegenübertrat,  brauchte  nur  Sekunden.  Schon  war  auch  der  schloß  ich  dann,  dem  unwürdigen  Spiel  ein 
Denn  sie  waren  nun  mal  die  absoluten  Herren  Elchbulle  da  und  schabte  verärgert  seine  Ende  zu  machen,  sprang  auf  und  rannte,  so 

dieses  Landstriches,  wasnatürlichauchfürdie  Schaufeln  am  Stamm  meines  Hochsitzes.  _  _ 1 _ ~~  „ 

Elchdamen  galt.  Wobei  der  gezollte  Respekt  Wieder  betrachteten  wir  uns  eine  ganze  der  Inhalt  meines  Töpfchens,  meinen  Flucht¬ 
allerdings  vorwiegend  den  Geweihträgern  Weile,  diesmal  in  vertikaler  Richtung.  Endlich  weg  i_„„i _ 1.. _ ".  ’  „ 

zukam.  Es  ist  viel  geschrieben,  gesungen  und  verzog  sich  der  Elch  in  ein  leider  sehr  nahe  ge- 
gedichtet  worden  über  diese  urigen  Recken  legenes  Gehölz.  Während  ich  noch  ange- 
jener  ebenso  urigen  Landschaft,  dem  ich  strengt  überlegte,  ob  ich  es  wagen  durfte, 

meine  i 

betrat  Hans,  fröhlich  pfeifend,  die  Arena. 

.Nanu,  was  machst  du  da  oben,  suchst  du 
Elche?“  fragte  er  boshaft,  worauf  ich  entgegne- 
te,  daß  ich  nur  auf  die  nächste  Straßenbahn 
warte.  „Haha,“  sagteer  und  sauste  im  nächsten 
Augenblick  den  Stamm  hinauf,  denn  da 
stampfte,  wütend  schnaufend  un,d  §and  auf;, 
werfend,  der  felch  heran. 


Hans  Kallmeyer:  Elche  in  den  Vordünen  der  Kurischen  Nehrung 


dreimal.  Er  einen  vor,  ich  Film  war  verdorben.  Ich  hätte  mich  vor  Wut, 

wie  man  so  schön  sagt,  in  den  Hintern  beißen 
mögen.  Für  diesen  Tag  hatte  ich  jegliche  Lust, 
auf  Elchjagd  zu  gehen,  verloren. 

_ _  _ „ _ _  Eins  der  eindrucksvollsten  und  nachhaltig¬ 
schnell  mich  meine  FüßeUugen,  davon,  wobei  sten  Erlebnisse  war  für  mich  eine  Nachtwan- 

_ _ _ _ f _ _ ; _ *_/_.!•  derung  durch  das  Elchrevier.  Ich  gehörte  da- 

• — g  rötlich  markierend,  restlos  verlorenging,  mals  in  Memel  einer  Jungengruppe  der  Deut- 
Atemlos  erreichte  ich,  ohne  Elch,  unseren  sehen  Freischar  an.  Zehn  Mann  hoch  zogen  wir 
Lagerplatz  und  schilderte,  immer  noch  ziem-  los  zu  einem  Lagertreffen  mit  einer  Königsber- 

_ ^  u  lieh  mitgenommen,  mein  Erlebnis.  Der  Lacher-  ger  Freischargruppe  in  der  Nähe  von  Rossit- 

schwankende  Zuflucht  zu  verlassen,  folg  war  mir  sicher.  Doch  dann  schrie  die  Mei-  ten.  Absichtlich  hatten  wir  die  Marschroute 

nige  plötzlich  laut  auf : .  Um  Gottes  willen,  dein  über  die  Nehrung  so  gelegt,  daß  wir  gegen  Mit- 
i  Hinterteil  ist  ja  voller  Blut  und  ganz  rot!“  Kein  ternacht  ins  Elchrevier  kamen.  Dort  verließen 
Gott  verlieh  mir  in  diesem  Augenblick  die  Gei-  wir  die  Poststraße  und  „schlugen  uns  in  die  Bü- 
,  stesgegenwart,  schmerzumflorten  Auges  und  sehe“  zu  mühseligem  Kreuz-  und  Quermarsch 
,  bebender  Stimme  auf  die  spitzen  Enden  des  über  unebenes  und  unübersichtliches  Gelän- 
(  Elchgeweihs  hinzuweisen.  Es  war  ja  nur  das  de.  Es  waren  Herbstferien,  Oktober,  und  die 
Erdbeerfeld,  das  seine  Spuren  beim  Durchrut-  Zeit  der  Elchbrunft.  Unser  fester  Wille:  Wir 
"cheiri  auf  meinen1)  "Hinterteil  hinterlässen  wollten  Elche  beschleichen  und  brüllen  hören. 

hatte!  Mit  dem  Beschleichen  wollte  es  nur  nicht  so 

■  EinpaarTagedanachverließich.wohlgerü-  recht  klappen.  Ängstlich  besorgt,  nur  ja  nicht 
'  stet  mit  Kamera  und  Fernglas,  den  Lagerplatz,  den  Anschluß  an  den  Vordermann  zu  verlie- 
1  um  auf  Elchpirsch  zu  gehen.  Es  schien  ein  ren,  rückten  wir  Zwölf-  bis  Fünfzehnjährigen 
'  Glückstag  zu  werden.  Schon  nach  wenigen  dicht  zusammen.  Unheimlich  genug  war  es  ja 
'■  hundert  Metern  stand  plötzlich  auf  einem  um  uns  herum! 

:  kleinen  Hügel,  sich  scharf  gegen  den  Himmel 
r  abzeichnend,  eine  Elchkuh  nebst  Kalb  vormir. 

denn  doch  zuviel  für  den  alten  Kämpfer!  Er  Ein  herrliches  Bild!  Entfernung  —  Zeit  —  Bien-  Das  große  Abenteuer 
warf  sich  herum  und  rannte,  jawohl  rannte,  de  einstellen  ging  trotz  zitternder  Finger  rasch 

davon.  Als  der  Dritte  im  Bunde  eintraf  und  vonstatten.  Doch  dann  beschlug  der  Sucher  Ein  kräftiges  Nordwest-Stürmchen  zauste 

nach  unseren  Erlebnissen  fragte,  zeigten  wir  von  der  heißen  Stirn  zu  einem  Nebelmeer,  die  Birken,  heulte  und  winselte  und  ließ  die 

nur  stumm  auf  die  abgebrochene  Birke  und  ^Verdammt  und  zugenäht!’  Ostseewellen  hinter  der  Seedüne  hohl  auf- 

den  von  den  Läufen  zerstampften  Boden.  Als  lch  dje  Kamera  wjeder  ans  Auge  hob,  brausen,  wenn  sie  sich  am  Strand  überschlu- 

Ein  andermal,  wir  zelteten  zu  viert,  inklusive  war  nur  noch  ein  kahler  Hügel  zu  sehen,  die  Ren<  Düstere  Wolkenballen  zogen  über  den 

unserer  damaligen  Bräute,  in  eben  diesem  Elch-  Elche  waren  futsch,  spurlos  verschwunden.  So  Mond  hinweg,  die  Landschaft  abwechselnd  in 

revier,  ging  ich  auf  Erdbeersuche.  Die  an  man-  ging  ein  gewiß  einmaliges  Bild  der  Nachwelt  fahles  Licht  und  tiefe  Dunkelheit  tauchend, 

chen  Stellen  als  dichter,  rotschimmernder  verloren!  daß  man  kaum  den  Boden  vor  sich  erkennen 

Teppich  den  Sandboden  bedeckenden  Wald-  Doch  das  Schicksal  meinte  es  gut  mit  mir.  konnte.  Immer  wieder  ging  denn  auch  einer 
erdbeeren  waren  von  herrlicher  Süße  und  Nach  kurzer  Wanderung  —  ich  traute  meinen  scheppernd  zu  Boden,  wobei  der  vollgepackte 
köstlichem  Aroma.  Vor  solch  einer  Insel  des  Augen  nicht  —  pilgerten,  schön  im  Gänse-  Tornister,  der  „Affe“,  schmerzhaft  ins  Genick 
Wohlgeschmacks  ließ  ich  mich  nieder  und  be-  marsch  hintereinander,  eins-zwei-sieben-  schlug. 

gann  mein  Töpfchen  zu  füllen.  Fast  war  es,  acht-neun-zehn-,  sage  und  schreibe  achtzehn  Eine  Stimmung  wie  im  Erlkönig!  Gerne  wäre 

trotz  häufigen  Zum-Munde-Führens,  gefüllt,  Elche  an  mir  vorüber.  Vielleichtmochteessich  jeder  zur  bequemen  Poststraße  zurückge- 
als  es  im  nahe  gelegenen  Birkenwäldchen  um  ein  Treffen  des  Vereins  zur  Abschaffung  Kehrt,  doch  das  vor  den  anderen  zugeben — nie 
knackte  und  brach  und  ein,  von  unten  gese-  der  Elchrachenbremse,  dem  einzigen  gefährli-  ur)d  nimmer!  Also  tappten  wir  ängstlich  und 
hen,  besonders  stattlicher  Elchbulle  heraus-  chen  Feind  der  Elche,  gehandelt  haben,  das  ich  leise  fluchend  weiter,  stolperten  und  fielen 
lichem  Erleben  und  Aufgeschlossenheit  für  trat.  Ersah  mich  an  und  ich  ihn.  Dann  machte  gestört  hatte.  Um  die  Entfernung  fotogerecht  uncf  warteten  auf  das  ganz  große  Abenteuer, 
die  im  Memelland  so  überreichlich  verteilten  er  einen  Schritt  vorwärts,  ich  einen,  auf  dem  zu  verkürzen,  rannte  ich  los.  Übersah  dabei  vor  von  dem  wir  uns  keine  Vorstellung  machten. 
Schönheiten  der  Natur,  die  zweibeinigen  und  Hosenboden  rutschend,  nach  rückwärts.  Em-  lauter  Jagdfieber  eine  vor  mir  auftauchende  Und  dann  kam  es  urplötzlich  und  schaude- 

Röckchen  tragenden  nicht  ausgeschlossen.  pört  wegen  solcher  Verletzung  der  Spielregeln  wassergefüllte  Senke,  eine  Elchsuhle,  verhed-  rös!  Aus  einem  nahe  gelegenen  Gehölz  ein 

Zahllose  Fahrten  und  Wanderungen,  per  brüllte  ich  ihn  an:  „Husch,  husch,  hau  ab!“  Das  derte  mich  im  Schilf  und  flog  kopfüber  samt  Stöhnen,  das  sich  zu  dröhnendem  Röhren  in 
Rad  oder  zu  Fuß,  denn  andere  Fortbewe-  beeindruckte  ihn  überhaupt  nicht,  und  er  tat  Kamera  ins  Wasser.  Als  ich  wiederauftauchte,  abgrundtiefem  Baß  steigerte.  Uuuuuuuu- 
gungsmittel,  außer  den  Pferdewagen  der  Fi-  einen  weiteren  Schritt  in  meine  Richtung.  So  waren  die  Elche  verschwunden,  und  der  ganze  aaaaaa-oooooöööööhhhh!  Noch  einmal  und 
scher  waren  dort  nicht  erlaubt  führten  in  das  noch  einmal,  daßeine  Gänsehaut  uns  überden 

Wunderland  der  Kurischen  Nehrung.  Und  t  Rücken  lief  und  die  Haare  sich  sträubten, 

dort  wiederum  ins  Eichrevier,  wooft  genug  das  A  Schon  tönte  aus  einer  anderen  Richtung  Ant- 

Zelt  zu  wochenlangem  Stöbern  und  Umher-  J  wort,  böse  und  in  heiserem  Röcheln  endend, 

schweifen  aufgeschlagen  wurde  #  A  A  ^  Kein  Wunder,  daß  uns  allesamt  das  Herz  in  die 

Sicher  war,  daß  man  sie  antraf,  die  Elche,  '  VlYv4 Hosen  rutschte  und  nur  ein  Wunsch  und  Wille 

wenn  man  darauf  aus  war,  und  ebenso  sicher,  >eden  beherrschte:  Zurück  zur  Poststraßo, 

daß  man  me  sicher  sein  konnte,  wie  die  Kerle  -  U'*rTl7-  >  i .1.1  .TI.  r  JT  X  J'  rette  sich  wer  kann! 

solche  Begegnungen  aufnahmen.  Man  durfte  7/  A  ' /»,  Rennend,  stolpernd  verließen  wir  die  un- 

zwar  annehmen,  daß  sie  dem  unvermutet  auf-  Lieselotte  Plangger-  SH l 1  \jl  \  gastliche  und  allzu  unheim  ichTstä  e  Es  war 

getauchten  Fremdling  mit  Gleichmut  und  Ge-  Popp:  Kommende  Le-  //;>  .-Tll!  1h,.  V*  _  \  das  Klüeste.  was  wir  u _ 


Sommer 

Müder  Dult 

steigt  aus  bunten  Blumen 
um  mich  her 

Laue  Luft 

weht  von  trachtgen  Ackerkrumen 
lind  daher 

Meine  Seele  schwingt 
in  tausend  bunten  Farben, 
und  sie  singt, 

bis  ihr  still  die  Töne  starben 
und  sie  schweigt 

Ferne  geigt 
wie  abgeschieden 
eine  Melodie 

in  den  tiefen  Sommerfrieden 

Glaub,  auch  sie 
wird  still  vergehen 
und  verwehen 

Bruno  Breit 
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/.um  loa  von  Martin  Stallmann  —  Ein  verdienter  Wahlostpreuße 

O  berhaurat  i.  R.  Martin  Stallmann,  der  burg/Westpreußen  durch.  Anschließend  folg- 
e  z  e  ^Studiendirektor  der  Königs-  te  ein  Auftrag  des  Schloßbauamtes  Königs- 

.  ,unsL'  un£l  Gewerkschule,  ver-  berg,  den  Giebel  am  Schloß  mit  seinen  Voluten 

starb  am  29.  Juli  im  94.  Lebensjahr  in  Bad  Nau¬ 
heim.  Um  ihn  trauern  nicht  nur  seine  Frau, 
seine  Kinder  und  Enkel,  sondern  auch  die 
ehemaligen  Lehrer  und  Schüler,  die  sich  1979 
auf  seine  Anregung  zum  .Freundeskreis  der 
Kunstgewerksrhule  Königsberg*  zusam¬ 
menschlossen.  Martin  Stallmann  stellte  die¬ 
sem  Kreis  die  Aufgabe,  die  Erinnerung  an  das 
1790  erölfnete  Kunstinstitut  zu  erhalten,  und 
in  Ausstellungen  dessen  Einwirkungen  auf  die 
künstlerische  und  kunsthandwerkliche  Ent¬ 
wicklung  in  der  Provinz 
Ostpreußen  und  beson- 
ders  in  der  Stadt  Kö- 
nigsberg  wieder  sichtbar  ^ 

zu  machen,  daß  nicht 
alles  in  Vergessenheit  •  1 

versinkt. 

Im  Oktober  1981  fand 
im  Haus  des  Deutschen 
Ostens  die 

große  Jubiläums-Aux-  W  jfl  'i 

Stellung  .190  Jahre 
Kunst-  und  Gewerkschule  Königsberg  (Pr)“ 
statt.  Es  folgte  1982  die  Gedächtnis- Ausstel-  Hospiz.  Mit  diesem  Bau  erreichte  der  Archi 


wiederherzustellen. 

Dann,  studierte  Stallmann  weiter  an  der  HH 

Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  und  !  ¥;  **  «fc  C  C  T  K  L 

bestand  1915  das  Diplomexamen  als  Archi-  i|Lßr'ij  C  3 

t>  kt  mit  .Auszeit  hnung”.  Im  Jahre  1919  trat  ®  ^J®*  £ 

Stallmann  in  den  Fachst  huldienst  «in  und  I  ®  "V.fc...F  J 

n  r 

1  '  Im  Ain  an  > 

•  K  :  -'■!.  •  ■■ 

Mi  * I* ■ : i  bau  ii.-N  Jm-  >7 >■ ’■■■■  -- '  7. 

'  du.  :  stallm  um  «li-n  «■] -!■  u  ^--<7 . 

■  :  ■  UI  Mm  ■  •  :  •  •  :  i  '*Jt  M'';',  :Jj  -- 

nannt. 

•u  •  u:;«-  U. d«-r  C.tu:  !  i!u:i 

weitere  große  Bauprojekte  zu  übertragen.  Das  "  7  .  •  : 

bekannteste  der  von  Stallmann  in  dieser  Zeit  Der  Nordbahnhof  ln  Königsberg  gehör1 
geplanten  und  ausgeführten  Bauwerke  ist  der  Martin  Stallmann 
Königsberger  Nordbahnhof,  das  Tor  zu  den 

Bädern  des  Samlands  und  der  Nehrung.  Er  Als  Baurat  führte  Stallmann  1929aucl 
wurde  1 928 bis  1929erbautundenthieltneben  interessanten  Bau  der  Kaskaden  an 
den  Bahndienst-  und  Büroräumen  der  Ost¬ 
deutschen  Eisenbahngesellschaft  auch  ein 


Schloßteichpromenade  aus,  über  die  das  Was-  ner  Familie  in  seine  Heimat  Hessen.  Nach  der 
ser,  sprudelnd  durch  mehrere  Bassins,  aus  dem  Wirren  des  Krieges  stellte  ersieh  dem  Evange 

_  höher  gelegenen  Oberteich  hinunterströmte. 

lung. Professor  Hermann  Brachertzum  lO.To-  I  ’  ~  ’’  ’  "  *  d _ ~_~7 _  _ _ _ „ _ _ _ 

destag“  im  Deutschordensschloß  Ellingen.  Am  zweckgebundener  Probleme.  Die  Betonung  in  Ponarth  das  große  Straßenbahndepot  mit  StallmannLeiterderÄbteilungArchitekturan 
30.  Juli  wurde  nun  ebenfalls  im  Kulturzentrum  der  Mitte  durch  eine  in  graugelbem  Muschel-  einer  Siedlung  von  etwa  2000  Wohnungen,  der  Fachhochschule  für  Ingenieurwesen  in 
Ostpreußen  die  Ausstellung  .Professor  Otto  kalk  errichteten  Fassade  wird  durch  die  hoch  1934  kehrte  Stallmann  wieder  in  den  Fach-  Frankfurt/Main.  Nach  seiner  Pensionierung 
Ewel  und  Maria  Ewel“  eröffnet,  die  bis  zum  30.  aufragende  Pfeilerstellung  bestimmt  und  geht  Schuldienst  zurück  und  wurde  als  Oberstu-  arbeitete  er  als  freischaffender  Architekt  wei- 
September  zu  sehen  ist.  —  Niemand  der  An-  auf  baukünstlerische  Vorstellungen  zurück,  diendirektor  mit  der  Leitung  der  Meisterschu-  ter  und  führte  öffentliche,  kirchliche  und  pri- 
wesenden  ahnte  am  Tag  der  Eröffnung  der  die  eine  Verbindung  von  klassisch  klaren  und  le  für  das  gestaltende  Handwerk  (vormals  vate  Bauten  aus. 

.Ewel- Ausstellung",  daß  Martin  Stallmann  be-  einfachen  Formen  mit  den  Erfordernissen  Kunst-  und  Gewerkschule)  betraut.  Er  selbst  An  seinem  90.  Geburtstag  noch  luden  der 
reits  am  Vortage  verstorben  war.  Seine  Ideen  einer  technisch  fortschrittlich  orientierten  lehrte  Kunstgeschichte  und  Technisches  Jubilar  und  seine  Frau  die  ehemaligen  Schü- 
hatten  nun  die  Verwirklichung  gefunden.  Er  Umwelt  anstreben.  Man  braucht  nur  die  mei-  Zeichnen.Im  August  1944  brannte  nach  einem  1er  in  ihr  Haus  nach  Bad  Nauheim  ein  und 
selbst  konnte  wegen  seiner  Krankheit  und  sei-  sterhafte  Handhabung  der  Baumaterialien  Luftangriff  die  Schule  völlig  aus.  Der  Unter-  feierten  mit  ihnen.  Dabei  bat  er  sie,  einen 
nes  hohen  Alters  an  keiner  Ausstellung  teil-  und  die  straffe  Zeichnung  des  Bau-Umrisses  rieht  wurde  in  der  Staatl.  Bauschule  in  der  Freundeskreis  zu  gründen,  das  Andenken  an 
nehmen.  Er  freute  sich  aber  über  die  Fort-  hervorzuheben,  um  die  Eleganz  der  Architek-  Schönstraßefortgesetzt,  bis  Mitte  Januar  1945  die  alte  Schule  hochzuhalten  und  durch  Aus¬ 
schritte!  tur  in  ihrem  Verhältnis  zum  großzügig  ange-  der  gesamte  Lehrbetrieb  eingestellt  werden  Stellungen  die  Bedeutung  dieser  Schule  sicht- 

Der  gebürtige  Hesse,  der  von  1906  bis  1945  legten  Bahnhofsvorplatz  zu  begreifen.  mußte  wegen  der  Kriegsgeschehnisse.  bar  zu  machen!  Irmgard  Buchholz 

in  Königsberg  lebte,  hat  sich  um  Ostpreußen 
verdient  gemacht,  nicht  nur  als  Pädagoge  und 
Leiter  der  Kunstschule,  sondern  auch  beson¬ 
ders  als  Baumeister  wichtiger  Königsberger  / 

Bauwerke.  Er  liebte  Ostpreußen  über  alles  und 
Entwickelte  in  seinem  \Vesen  typische  .Preu-  '• 
ßisrhe  Eigenschaften*.  —  Er  diente  immer  dem  * 

Tiarizen,  er  herrschte  nie!  Ihm  ging  es  stets  um 
die  Aufgabe  an  sich,  der  er  dann  voll  gerecht 
wurde.  Die  eigenen  persönlichen  Belange 
waren  zweitrangig.  Er  besaß  außerdem  die  , 

Gabe,  Gegensätze,  gleich  welcher  Art,  ohne  ] 
großes  Aufsehen  mit  leichter  Hand  auszuglei¬ 
chen,  und  in  aller  Stille  wieder  Frieden  zu 
schaffen.  Jedes  kleinliche  und  egoistische 
Denken  lag  ihm  fern.  Sein  Wesen  war  natür¬ 
lich  und  aufrichtig  und  strahlte  echte  Güte  und 
Herzlichkeit  aus.  Seinen  Schülern  stand  er 
immer  mit  Rat  und  Hilfe  zur  Seite.  Er  war  auf¬ 
geschlossen  allem  Neuen,  ohne  jemals  die 
Tradition  zu  verletzen.  Zu  Andersdenkenden 


lischen  Hilfswerk  als  Gutachter  für  Kirchliche 
tekt  Stallmann  mehr  als  nur  eine  Lösung  Unter  Stallmanns  Leitung  entstand  1931  auch  Bauten  zur  Verfügung.  Von  1948  bis  1954  war 


Musikkritiker  im  Zeitungsbetrieb  seines  Va-  durch  die  Hufen-  ,  B  herzlicher  Freundschaft  zu  vielen  Künstler- 

ters  tätig.  Mit  seinen  geistvollen,  kenntnisrei-  Schlucht  dem  .Stadt-  '  HHrac  Persönlichkeiten  der  Stadt.  Wenn  wir  den 

chen,  witzigen,  wortspielerischen  Kritiken  ge-  theater*  zustrebten.  •  £  \  ’•  Sommer  in  Rauschen  in  der  .Villa  Josetti“  ver¬ 
hörte  er  zu  den  führenden  Köpfen  des  damali-  Operntextbücher  gab  es  iB  (Bi  .  brachten,  hielt  er  es  nie  lange  aus.  Es  zog  ihn 

gen  ostdeutschen  Journalismus.  bei  uns  nicht,  sie  waren  sg  zurück  zu  den  Quellen  der  Kunst.  Bestimmte 

Wir,  meine  Schwester  Karla  Christine  und  überflüssig.  Meine  Opern,  die  er  liebte,  wie  etwa  Figaro,  Verkauf- 

ich,  wohnten  mit  den  Eltern  auf  den  Hufen  in  Schwester  berichtet,  wie  te  Braut,  Barbier  von  Sevilla,  Rosenkavalier, 

der  Mozartstraße.  Aus  den  ersten  Jahren  mei-  sie  vor  der  Englisch-  mit  ihrer  spritzigen  Musik,  konnten  gar  nicht 

nes  Lebens  habe  ich  wenig  Erinnerungen  an  stunde  die  halbe  Klasse  ^^^BA  ^^^B  beginnen,  bevor  nicht  der  früh  ergraute  Kopf 

meinen  Vater.  Tagsüber  war  er  auf  der  Redak-  mit  kurz  gefaßten  Inhal-  von  Hans  Wyneken  am  Orchestergraben  auf- 

tion,  abends  im  Theater  oder  Konzert.  Aber  ten  von  Shakespeare-  tauchte. 

wir  ahnten  etwas  von  seinem  Wesen,  wenn  Dramen  versorgte,  die  Aber  auch  Pirandello  und  Curt  Götz  oder 

vom  Klavier  im  Wohnzimmer  sein  Vierhän-  ihr  unser  Vater  am  Tage  vorher  diktiert  hatte,  die  großen  Dirigenten  und  Solisten  von  damals 
digspiel  mit  einem  seiner  vielen  musikali-  Er  kannte  jedes  klassische  Drama.  Wenn  dies  kannten  und  schätzten  Hans  Wyneken  als  be¬ 
sehen  Künstlerfreunde  zu  hören  war.  Auch  aus  einer  unermüdlichen  Beschäftigung  mit  geisterten  Kenner  ihrer  Kunst.  Als  Elly  Ney 
wenn  unser  Kinderarzt  Dr.  Klein  (ein  tatsäch-  der  Materie  heraus  verständlich  ist,  so  ist  es  sich  in  einem  Beethoven-Konzert  verspielte 

_ | _  ^B  lieh  kleiner,  musikalischer  jüdischer  Arzt)  er-  erstaunlich,  wie  er  auch  aus  der  Welt  der  (,jetztistsieraus“,flüstertemirmein  Vaterzu), 

Heinrich  Eichen  schien,  spielten  die  beiden  schnell  etwas  vier-  Opern,  Symphonien,  Passionen,  Streichquar-  schwitzte  sich  Furtwängler,  der  die  Sache  hin- 
•  händig.  Vom  Bücherschrank  meines  Vaters  tette,  Sonaten  buchstäblich,  jeden  Ton“  kann-  bog,  den  Kragen  derartig  durch,  daß  er  sich  er- 

Diese  Verse  von  Heinrich  Eichen  sind  auf  blickte  düster  und  drohend  eine  Beethoven-  te,  obwohl  es  damals  weder  Radio  noch  Fern-  freut  in  der  Pause  den  ebenso  weiten  Kragen 
einerGrußkarteerschienen,  die  mit  drei  weite-  Büste  herab,  an  der  ich  jedesmal  so  schnell  wie  sehen,  weder  Band  noch  Schallplatte  gab.  meines  Vaters  lieh. 

ren  Karten  vom  Verlag  für  kirchliche  Kunst-  möglich  vorbeirannte.  Gelegentlich  bekamen  Wenn  wir  neben  unserm  Vater  im  Theater  Viele  Konzerte,  viele  Dramen,  von  denen  er 

drucke  A.  Oestreich,  Vor  dem  Steintor  111,  wir  auch  kindlich  gefaßte  Anekdoten  großer  oder  Konzert  saßen,  konnten  wir  unmittelbar  ganz  besonders  Shakespeare  liebte,  habe  ich 
2800  Bremen,  herausgegeben  wurde.  Die  vier  Meister  zu  hören.  erleben,  wie  seine  Kritiken  entstanden.  Auf  an  der  Seite  meines  Vaters  erlebt.  Stets  stellte 

geschmackvoll  gestalteten  Karten,  die  auf  der  Als  wir  älter  wurden,  lernten  wir  die  .Götter“  Programme  und  allerlei  kleine  Zettel  kritzelte  er  die  Freude  an  Werk  und  Autor  in  den  Mit- 
Vorderseite  mit  je  einer  Reproduktion  einer  meines  Vaters  näher  kennen:  Shakespeare,  er  mit  winziger,  unleserlicher  Schrift  sofort  telpunkt.  Beim  C-Dur-Quintett  von  Schubert 
Collage  von  Irma  Seidat  versehen  sind,  kosten  Kleist,  Schiller,  Mozart,  Beethoven,  Schubert,  seine  Eindrücke  und  Beobachtungen.  Nach  oder  einem  letzten  Beethoven  war  er  zu  Trä- 
—  ohne  Umschlag  —  65, —  DM.  Auf  Grund  seiner  eminenten  Kenntnisse  derVorstellungwarerzwaroftnochmitKünst-  nen  gerührt  und  sprach  von  .Sphärenklän- 

- . - - - schütteitemein  Vater  sich  Schilderungen  aus  lern  zusammen,  wo  .Hänschen*  als  witziger  gen“.  Das  war  seine  Religion.  Suche  nach  dem 

war  er  tolerant  und  großzügig  —  er  war  ein  dem  Leben  der  großen  Musiker  und  Dramati-  Plauderer  und  Unterhalter  beliebt  war.  Aber  göttlichen  Funken  in  der  Kunst  war  sein  Le- 
Mcnschenfreund!  —  Seine  tiefe,  christliche  ker  förmlich  ausdem  Ärmel.  Ein  Lorbeerkranz  dann  setzte  er  sich  noch  in  derselben  Nacht  an  bensinhalt.  Rolf  Wyneken 

Cil äubigkeit  half  ihm  in  den  letzten  schweren  hing  bei  ihren  Geburts-  und  Todestagen  unter  den  Schreibtisch  und  schrieb,  mit  Hilfe  seiner 
fahren  seine  körperlichen  Gebrechen,  Blind-  ihrem  Bild.  Es  verging  kein  21.  November,  Notizen  und  unter  dem  Eindruck  des  Erleb, 

heit  und  Schmerzen  in  Geduld  zu  ertragen.  Ein  ohnedaßan  Kleist'sTod  gedacht  wurde.  .Nun,  ten,  seine  Rezensionen  nieder.  Deshalb  wirk 

erfülltes  Leben  ging  zu  Ende.  o  Unsterblichkeit,  bist  du  ganz  mein... “zitier-  ten  sie  wohl  so  lebendig,  wenn  man  sie  las. 

Am  ii  April  1889  wurde  Martin  Stallmann  te  mein  Vater  aus  dem  .Prinz  von  Homburg“.  Übrigens  war  mein  Vater  ein  milder  Kriti- 

als  Sohn  des  Plärrers  Heinrich  Stallmann  in  Al-  Aus  geliebten  Dramen  las  er  unsdie  schönsten  ker.  Zwar  hatte  er  ein  großes  Einfühlungsver 
lendorf  an  der  Lumda  geboren.  Nach  dem  Be-  Stellenvor.  WenneramKlaviersaßundSona-  mögen  in  das  Können  eines  Sängers  odei 
such  der  Oberrealschule  Gießen  trat  er  in  die  ten  spielte,  blätterten  wir  die  Seiten  um.  Auf  Schauspielers,  geradezu  einen  Bühnenspür 

Ra.iorwprksrhule  Königsberg  ein  und  legte  Sonntagsspaziergängen  am  Landgraben  pfiff  sinn.  .Ich  merke  jedes  Schwimmen,  jede  fal  ,L.-  _  A  -.  .  , 

ionq  i,  \h*,rhliißnrüfung  ab  er  uns  die. Pastorale"  vor,  wie  immer  ohne  Hut,  sehe  Intonation“  hat  er  oft  zu  mir  gesagt.  Das  schließend  vom  5.  bis  30.  September  in  der 

Vr,n  1909— 1911  übertrug  man  ihm  bereits  von  seinem  Hund  .Lux“  begleitet.  hing  mit  den  .Gauklern“,  den  künstlerischen  Kunstgalerie  Rodheim,  An  der  Mergel  16,6365 

h  |°  *  ie  Aufgaben  Er  führte  im  Aufträge  Als  ältere  Schüler  hatten  wir  den  Vorzug,  Vorfahren  seiner  Mutter  zusammen.  Wohl-  Rosbach/Rodheim  v.d.H.,  täglich  von  15  bis 
'  e“  .“im-t  Konrad  Steinbrecht,  dem  ver-  von  meinem  Vater  auf  die  Kritikerplätze  in  meinend  pflegte  er  über  gewisse  Mängel  hin-  19  Uhr  zu  sehen. 

t°n  Prforscher  der  Ordensbaukunst,  Oper,  Theater  und  Konzert  mitgenommen  zu  wegzusehen  und  verhalf  dadurch  manchem  „Königsberg  in  Preußen"  ist  der  Titel  eines 

uienstyoi  R  ,  i'  (|j(,  zeichnerische  Bear-  werden.  Abgesehen  davon,  daß  das  für  uns  als  jüngeren  Talent  zum  Sprung  aus  der  Provinz  Lichtbildervortrages  von  Horst  Dühring.  Mu- 
a  s  o  hts  er  <  „  .  -  am  Hoch-  junge  Menschen  herrliche  Erlebnisse  waren,  nach  Berlin,  dem  damaligen  Mekka  der  Künst-  seum  .Volk  und  Wirtschaft",  Düsseldorf,  Eh- 

SSii.  de.  oS3S.  I«»  «««>  wi,  unsere  MiUchOlem  kulturne-  le,.  renhof  2.  MiUwech.  31.  AwM  19  Uta. 


Es  liegt  so  viel  Fieude  in  der  Welt, 
man  muß  sie  nur  heben. 

Ein  Leuchten  der  Sonne  fällt 
in  jegliches  Leben. 

Wenn  wir  das  faßten  und  brachten 
ein  jeder  dem  andern  zum  Gruß, 
das  wäre  in  dunkelsten  Nächten 
noch  Freude  im  Überfluß. 


Kultur  noti  zen 
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Das  Bataillon,  das  zu  einer  Kampfgruppe 
verstärkt  wurde  durch  Zuführung  einer 
Pionierkompanie,  Unterstellung  einer 
Panzerjägerkompanie  auf  Selbstfahrlafetten 
mit  10,5  cm  und  13,2  Kanonen,  Artillerie  und 
Panzern,  erhielt  beim  Gegner  einen  fast  legen¬ 
dären  Ruf.  Man  sprach  dort  von  der  ostpreußi¬ 
schen  »Division  M9“.  Diese  zugeführte  Panzer¬ 
jäger-Abteilung  führte  den  Namen  »St.  Huber¬ 
tus",  führte  den  Ostpreußenschild  als  Wappen 
und  wurde  von  der  Panzer  jäger- Abteilung  21 
aus  Osterode  aufgestellt.  Sie  nannte  sich 
schlicht  SPzJAbt.  521.  Nur  wenige  überlebten 
die  Katastrophe  von  Stalingrad. 

Die  erwähnten  schweren  Waffen  und  48 
schwere  Maschinengewehre  des  Bataillons 
hatten  eine  bedeutende  Feuerkraft  und  Wir¬ 
kung.  Vor  allem  unter  der  Führung  erprobter 
Zug-  und  Gewehrführer  sowie  am  MG  »alt“ 
gewordener  Schützen  1. 

Der  Ferntroß  mit  dem  zurZeit  nicht  benötig¬ 
ten  Gerät  lag  an  der  Donhöhen-Straße  auf  dem 
Westufer  des  Dons.  Er  war  Sammelstelle  für 
Urlauber  und  Zurückkehrende,  Poststelle  und 
„Erholungsort“  für  Leichtverwundete.  Als  im 
September  die  Angriffe  Zunahmen,  mußten 
die  Kraftfahrzeuge  weiter  von  der  HKL  ent¬ 
fernt  eingegraben  werden.  Da  wurde  das  Ba¬ 
taillon  von  einem  nächtlichen  Luftangriff 
überrascht,  bei  dem  einige  Kfz  sofort  in  Brand 
gerieten.  Das  Bombardement  verstärkte  sich. 
Resultat:  68  Kfz  waren  durch  Treffer  oder  Split¬ 
ter  vernichtet,  teils  leichter,  teils  schwerer  be¬ 
schädigt,  über  100  Bereifungen  zerstört  wor¬ 
den. 

Am  1 8.  September  griff  der  Feind  mit  sehr 
starken  Kräften  zwischen  Tatarenwall  und 
drei  Kilometer  westlich  der  Bahnlinie,  an  der 
das  MGBtl.  eingesetzt  war,  an.  Drei  feindliche 
Divisionen  und  1 50  Panzer  standen  bereit.  Der 
Brennpunkt  sollte  an  der  Naht  zwischen  der 
60.  ID  und  der  1 1 3.  ID  liegen.  Es  gelang  ihm  im 
Abschnitt  der  1 1 3.  ID  fünf  Kilometer  weit  ein¬ 
zubrechen.  Von  dem  Angriff  wurde  auch  das 
MGBtl  erfaßt,  es  konnte  aber  bei  härtesten 
Kämpfen  Mann  gegen  Mann  in  der  Stellung 
bleiben  und  mit  flankierendem  Feuer  dem 
Feind  schwere  Verluste  beibringen. 

Im  Wehrmachtsbericht  genannt 

Die  Nacht  zum  24.  September  brachte  den 
ersten  Frost.  Nun  hieß  es,  sich  wieder  auf  den 
Winter  pjp?ustellen,  man  wußte,  wie  schnell 
der  Übergang  der  Jahreszeiten  im  Osten  ist. 
Die  Bunker  wurden  tiefer,  aus  schadhaften 
Kanistern  und  Kartuschenhülsen  wurden 
Öfen  improvisiert,  als  Heizmaterial  Benzin 
oder  Dieselkraftstoff  verwendet  oder  man 
führte  Ruinenholz  aus  Stalingrad  heran.  Die 
Soldaten  bespannter  Einheiten  bauten  tiefe 
Stellungen  in  die  Wände  der  Balkas,  in  denen 
sie  selbst  auch  bald  Unterschlupf  suchten,  um 
sich  an  den  Pferdeleibern  zu  wärmen. 

Das  Kommando  über  das  XIV.  PK  über¬ 
nahm  General  Hube,  bisher  Kommandeur  der 
1 6.  PD,  bekannt  als  Kommandeur  eines  Batail¬ 
lons  des  1 R  3  in  Osterode  und  Autor  des  Buches 
„Der  Infanterist“. 

Im  Wehrmachtsbericht  des  1 .  Oktober  1 942 
wurde  das  XIV.  PK  wegen  „seiner  ungewöhn¬ 
lich  tapferen  Haltung“  genannt:  »In  wochen¬ 
langen,  schweren  Abwehrkämpfen  hat  es 
diese  wichtige  Riegelstellung  gegen  weit  über¬ 
legenen  Feind  gehalten.“ 

In  diese  Zeit  fiel  ein  Ereignis,  das  für  das 
MGBtl  9  schicksalhaft  werden  sollte.  Vom 
OKH  war  der  6.  Armee  die  Abgabe  des  MBGtl 
9  befohlen,  um  zu  einem  schweren  Granatwer¬ 
fer-Bataillon  (mot)  umgegliedert  zu  werden. 


Pathetische  Heroisierung  der  Tragödie  in 
Deutschland  Foto  aus  »Der  Zweite  Weltkrieg* 


Vor  40  Jahren 


Ostpreußische  Truppen  vor  und  in  Stalingrad 

Die  60.  Infanteriedivision  (mot),  das  MG-Bataillon  9  (mot)  und  die  schwere  Panzerjägerabteilung  521 


EINKESSELUNG  DER 6. ARMEE 


IN  STALINGRAD 


0  Russische  Armeen 


Deutsche  Divisionen 


Deutsche  timender 


Jerjowk* 


Stellung  nieder.  Pflicht¬ 
gemäß  werden  die  drei 
geborgenen  Bomben 
beim  Verpflegungspunkt 
abgegeben. 


Baburkjn 


Dimibewiu 


UH 
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Stalinqrnd 
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Sowjetische  Flugzeuge 
werfen  täglich  Flugblät¬ 
ter  ab.  Darin  fordern  sie 
uns  zur  Kapitulation  auf, 
verbunden  mit  allen 
möglichen  Verspre¬ 
chungen.  Das  neue  Jahr 
ist  da,  wir  glauben  fest  an 
Entsatz.  Der  rechts  von 
uns  liegende  Tataren¬ 
wald  wird  zum  Massen¬ 
grab. 

Täglich  bricht  der 
Feind  in  unsere  Stellung 
ein:  Eilig  zusammenge¬ 
stellte  Stoßkompanien 
aus  anderen  Truppen¬ 
teilen  und  Soldaten  aus 
allen  Aufgabengebieten 
sollen  die  Einbrüche 
bereinigen.  Zuerst  sind 
es  Offiziere,  die  diese 
Kompanien  führen,  spä¬ 
ter  Feldwebeldienstgra- 

Zeichnungen  (auch  in  Folge  34)  aus  »Unternehmen  Barbarossa'  von  Paul  Carell,  Verlag  Ullstein  ^e' vv(  j* ®^'z!r 

kritisch  geworden  ist. 

Die  Armee  sträubte  sich  gegen  die  Abgabe  gesteckt.  Etwas  buntes  Papier  und  Staniol  Mitte  Januar  wird  auch  die  Riegelstellung 
ohne  Ersatz  gleichwertiger  Feuerkraft.  Nach  von  einer  Käsetube  wird  zu  Schmuck  und  La-  aufgegeben. 

langem  hin  und  her  wurde  der  6.  Armee  die  metta  verarbeitet.  Damit  schmücken  wir  unser  FünfKilometerrückwärtsistimSchneeeine 
Abgabe  .nachhaltig“  befohlen.  Das  Bataillon  .Bäumchen'.  Eine  kleine  Kerze,  aus  Hinden-  neue  Stellung,  in  die  Erde  kommen  wir  nicht 
sollte  unter  Abgabe  allen  Geräts,  nur  mit  burglichtern  gedreht,  wird  ausgepackt.  So  sit-  mehr  hinein.  Müde  schleppen  und  ziehen  In- 
Handwaffen  und  persönlichem  Gepäck,  in  die  zen  wir  um  unseren  .Christbaum' herum.  Grau  fanteristen  über  die  schneeverwehten  Teile 
Heimat,  nach  Brausberg,  in  Marsch  gesetzt  und  voller  Stoppeln  die  Gesichter,  die  Gedan-  der  Steppe  in  andere  Stellungen.  Bei  100  bis 
werden.  Mit  hohem  Einsatz  wurden  Waffen  ken  bei  den  Lieben  in  der  Heimat  und  unseren  200  Gramm  Brot  und  eventuell  einer  dünnen 


nach  Kalatxh 


Devtsche  Em-u  Ausflüge 


SB 


/nach  Rostow _ i, _ VW 

Zeichnungen  (auch  in  Folge  34)  aus  »Unternehmen  Barbarossa"  von  Paul  Carell,  Verlag  Ullstein 


und  Gerät,  soweit  es  unter  den  obwaltenden  Kameraden,  die  nicht  mehr  bei  uns  sind.  Leise  Pferdefleischsuppe  fallen  viele  infolge  Ent- 
Umständen  möglich  war,  instandgesetzt,  die  werden  Weihnachtslieder  gesummt,  und  kräftung  um,  bleiben  im  Schnee  liegen,  keiner 
Übergabe  an  die  60.  ID  am  18.  November  1942  manches  Auge  wird  feucht.  Weihnachten  zwi-  hilft  ihnen,  denn  jeder  hat  mit  sich  selbst  zu 
begonnen.  Es  war  aber  zu  viel  Zeit  dahinge-  sehen  Don  und  Wolga.  tun.  Der  Erfrierungstod  galt  bei  uns  als  etwas 

gangen,  die  Uhr  für  das  MGBtl  9  war  abgelau-  Die  Feldküche  hat  uns  nicht  vergessen.  Es  Grauenhaftes.  Aber  bald  sahen  wir  es  anders, 
fen  —  am  19.  November  1942  begann  die  Ein-  gibt  .Pferdegulasch' mit  gefrorenen  Kartoffeln,  Ohne  Klagen  und  Jammern  legten  sich  die 
kesselung.  Wir  haben  alle  Hunger,  aber  keiner  murrt.  Ermatteten  nieder,  still  und  lautlos  gingen  sie 

Es  setzte  die  Zeit  der  großen  Leiden  ein.  Flieger  schwirren  über  uns,  es  fallen  einige  in  eine  andere  Welt  hinüber.  Wir  Überleben- 
Während  sich  der  Winter  immer  mehr  von  Bomben,  jedoch  detoniert  keine.  Erst  glauben  den  versuchen  neue  Stellungen  zu  erreichen, 
seiner  harten  Seite  zeigte,  leitete  der  sowjeti-  wir  an  Blindgänger,  um  dann  festzustellen,  daß  Unsere  Einsatzstärke  beträgt  nur  noch  65 
sehe  Marschall  Schukow  die  Maßnahmen  zur  es  Versorgungsbomben  sind.  Drei  fallen  in  un-  Mann.  Die  Schneemulden  bieten  keinen 
Einkesselung  der  6.  Armee  ein.  Durch  zwei  seren  Abschnitt,  eine  geht  dicht  vor  der  Feind-  Schutz  gegen  Kälte  und  Beschuß, 
große  Zangenbewegungen  nach  deutschem 

ÄÄÄÄÄÄ  Nur  siebe"  Angehörige  des  MG-Bataillons  sahen  die  Heimat  wieder 


Armee  mit  ihren  Verbündeten  eingeschlossen 
und  vernichtet  werden. 

Lassen  wir  an  dieser  Stelle  den  Kameraden 
Gerlach,  4. /MGBtl  9,  der  zu  den  sieben  Heim¬ 
kehrern  des  Bataillons  gehört,  mit  Auszügen 
aus  seinen  Aufzeichnungen  zu  Wort  kommen: 
»Der  Russe  drückt  vom  Westen  und  Don  her. 


Bei  den  großen  Verlusten  werden  immer 
mehr  Restteile  zu  neuen  Einheiten  zusam¬ 
mengefaßt.  Panzerbesatzungen,  Artilleristen, 
Funker,  Luftwaffenbodenpersonal,  Flaartille- 
risten,  Nachschubsoldaten  usw.  Der  Kampf¬ 
wert  solcher  Einheiten  ist  bescheiden.  Je 
näher  die  Truppe  an  die  Stadt  Stalingrad 


tergebracht.  Nach  wenigen  Tagen  brach  das 
Fleckfieber  aus.  An  dieser  Seuche,  anderen 
Krankheiten  und  Unterernährung  starben  in 
den  Monaten  Februar/März  etwa  40  000  deut¬ 
sche  Soldaten,  ln  den  Schluchten  westlich 
Beketowka  liegen  sie  in  Massengräbern  begra¬ 
ben." 


ln  der  Nordriegelstellung  ist  es  noch  ruhig. 
Jede  Kompanie  muß  einen  Zug  abgeben,  es 
werden  neue  Kampftruppen  zusammenge¬ 
stellt,  um  an  anderen  gefährdeten  Stellen  ein¬ 
gesetzt  zu  werden.  Eine  dieser  Kompanien 
unter  Führung  des  Oberleutnants  Behrend 
wird  bei  Marinowka  eingesetzt  und  dazu  der  3. 
ID  unterstellt.  Andere  treten  zur  60.  ID.  In  die¬ 
ser  ,Nase‘  von  Marinowka  sollten  die  Vorbe¬ 
reitungen  getroffen  werden,  um  gegebenen¬ 
falls  den  von  der  6.  Armee  geplanten  Aus¬ 
bruch  nach  Westen  zu  wagen.  Hart  waren  dort 
die  wochenlangen  Kämpfe,  bei  denen  sich  die 
Kompanie  B.  hervorragend  geschlagen  hat 
und  in  Berichten  der  3.  ID  erwähnt  wird." 

Grau  sind  die  Gesichter 

Die  Geschichte  der  3.  ID  berichtet:  »War 
eine  Angriffswelle  der  sowjetischen  Infanterie 
abgeschlagen,  dann  trommelte  der  Feind  mit 
seinen  schweren  Waffen  erneut  mit  einem  un¬ 
geheuren  Munitionsaufwand  auf  unsere  Stel¬ 
lungen,  um  wieder  frische  Kräfte  aus  der  Tiefe 
seiner  Bereitstellungsräume  gegen  uns  anren¬ 
nen  zu  lassen.  Der  Gegner  war  bei  der  10./IR 
1 20  der  60.  ID  eingedrungen  und  bedrohte  uns 
in  Flanke  und  Rücken.  Mit  Hilfe  einer  Pionier¬ 
kompanie  und  einem  Zug  der  Kompanie  B. 
konnte  in  einem  Gegenangriff  der  Feind  wie¬ 
der  geworfen  werden." 


»Das  Weihnachtsfest  ist  herangerückt.  Wir 
wünschen  uns  alle  als  Weihnachtsgeschenk 
für  jeden  ein  Brot.  Aber  leider  ist  der  Wunsch 
nicht  mehr  erfüllbar.  So  hocken  wir  am  Heili¬ 
gen  Abend  in  unseren  Löchern.  Ein  Steppen¬ 
strauch  wurde  in  eine  mit  Erde  gefüllte  Büchse 


kommt,  mehren  sich  die  zurückgelassenen 
Fahrzeuge  und  schweren  Waffen,  ohne  Muni¬ 
tion,  auch  Munitionsstapel  sind  zu  sehen,  für 
die  wiederum  keine  Waffen  mehr  vorhanden 
sind.  Trosse,  Lazarette,  Stäbe,  Werkstätten, 
Verpflegungslager  suchen  Schutz  in  den 
Trümmern  der  Stadt.  Für  das  Bataillon  9  war  es 
Stalingrad-Nord.  An  den  Stadträndern  leisten 
deutsche  Soldaten  noch  immer  tapferen  Wi¬ 
derstand.  Mit  dem  Gewehr  in  der  Hand,  bis  zur 
letzten  Patrone. 

Bei  einem  weiteren  Panzerangriff  wird  das 
Bataillon  gespalten.  Ein  Teil  gelangt  dadurch 
nach  Stalingrad-Nord,  der  andere  nach  Stalin¬ 
grad-Süd.  Durch  eine  Funkverbindung  erfah¬ 
ren  wir,  daß  der  Kessel  getrennt  ist.  Damit  sind 
wir  vom  Bataillon  abgeschnitten.  Noch  einmal 
werden  wir  mit  anderen  Soldaten  zu  einer 
.Kompanie'  aufgefüllt.  Da  wird  bekannt,  daß 
Stalingrad-Süd  kapituliert  hat."  Es  ist  der  31. 
Januar  1943. 

»Im  Morgengrauen  des  1.  Februar  glauben 
wir  an  den  Weltuntergang,  denn  die  Sowjets 
überschütten  die  letzte  Front  mit  einem 
Trommelfeuer,  wie  wir  es  noch  nicht  erlebt 
hatten.  Fast  jeder  bekommt  etwas  ab.  Viele 
Kameraden  fallen,  den  Verwundeten  kann 
nicht  geholfen  werden,  die  liegen  in  den 
Schneelöchern  und  verbluten  oder  erfrieren. 
Verwundet  schlag  ich  mich  bis  zum  Troß  des 
Bataillons  am  Platz  Roter  Oktober  durch.  In 
einem  Bunker  kann  ich  mich  endlich  hinlegen 
und  ruhen.  Da  werden  wir  am  2.  Februar  in  den 
Morgenstunden  mit  einem  .Ruckiwärch!'  aus 
dem  Bunker  geholt. 

Der  Krieg  im  Osten  ist  für  mich  beendet, 
aber  es  beginnt  die  dritte  Phase  der  Leiden." 
Am  Südrand  von  Stalingrad  wurden  50  bis 
70  000  Soldaten  in  notdürftigen  Baracken  un- 


Die  Zahl  der  Überlebenden  war  gering,  man 
schätztesieauf  drei  bis  fünf  Prozent.  Aber  auch 
die  kleine  Zahl  der  Heimkehrer  des  MG-Batail¬ 
lons  erinnert  daran :  Sieben  Kameraden  sahen 
die  Heimat  wieder,  die  Vermißtenliste  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes  weist  über  600 
V  ermißte  aus.  Aus  der  Asche  des  Niedergangs 
erstanden  die  Schweren  Granatwerfer-Batail¬ 
lone  9,  18  und  19.  Reinhold  Reich 


nutzte  den  Sieg 


aus  »Der  Zweite  Weltkrieg' 
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Landeskunde 


Blick  von  der  Nehrung:  Lomme  auf  dem  Frischen  Haff  Foto  Wichmann 


Eine  furchtbare  Ahnung 

Erinnerungen  an  Sitten  und  Bräuche  auf  der  Frischen  Nehrung  (III) 

VON  ELSE  FROESE 

ftrff  )i  vV  ... 


Guten  Mutes  war  Vater  Modersitzki  mit¬ 
tags  von  der  See  heimgekommen,  hatte 
mit  seiner  Frau  gescherzt,  wie  immer, 
hatte  sich  in  die  Stube  gesetzt  und  einen  Lap¬ 
pen  unter  die  Stiefel  genommen,  um  die  reinen 
Dielen  nicht  zu  beschmutzen,  hatte  dann  mit 
gutem  Appetit  gegessen  und  ein  wenig  auf  der 
Ofenbank  geschlafen.  Danach  hatte  er  sich 
zum  Gehen  fertiggemacht,  hatte  Emilchenmit 
dem  Finger  gedroht:  Daß  du  mir  nicht  raus¬ 
gehst!  Und  seine  Frau  beim  Abschiedskuß  er¬ 
mahnt,  den  Stall  nicht  auszumisten,  das  würde 
er  am  Abend  tun,  dann  war  er  fröhlich  und  la¬ 
chend  gegangen. 

Am  Strand  trafen  die  drei  Kameraden  zu¬ 
sammen.  Da  war  außer  ihm  der  ältere  Claaßen. 
den  sie  „Eter“  nannten,  und  der  junge  kräftige 
Engels,  der  schon  einmal  die  Rettungsmedaille 
errungen  hatten.  Sie  fuhren  zu  ihren  Netzen 
hinaus  und  kamen  zurück.  Die  See  war  still,  der 
Himmel  freundlich.  Sie  fuhren  ein  zweites  Mal 
hinaus,  sie  fuhren  ein  drittes  und  letztes  Mal, 
und  da  machte  sich  der  Wind  auf,  der  Wellen¬ 
gang  nahm  zu.  Während  sie  noch  draußen  bei 
der  Arbeit  waren,  rollte  eine  Böe  heran,  eine 
zweite  erhob  sich  von  lern,  eine  dritte  folgte.  Die 
können  wir  gerade  kriegen,  sagte  Modersitzki 
abwägend.  Sie  richteten  das  Boot  mit  aller  Auf- 


Die  Welle  warf  das  Boot  um 


merksamkeit  —  umsonst,  die  Welle  schlug  hin¬ 
ein,  die  nächste  warf  das  Boot  um,  die  dritte 
überschüttete  sie  alle  gänzlich. 

Wenn  man  sich  diesen  Vorgang  ausmalt, 
kann  man  ermessen,  wie  unglaublich  und  tö¬ 
richt,  ja  wie  unverantwortlich  es  ist,  daßein  Volk 
von  der  Waterkant,  das  auf  den  Umgang  mit  den 
Elementen  angewiesen  ist,  nicht  schwimmen 
lernt.  Warum,  antworten  sie,  wenn  wir  sterben 
sollen,  müssen  wir  doch  sterben.  Unzählige 
Fälle  beweisen,  wie  unrecht  sie  haben. 

Einer  von  diesen  Männern  jedoch,  Max  En¬ 
gels,  konnte  schwimmen.  Er  holte  zuerst  den 
Claasen,  der  vom  Boot  losgerissen  war,  herbei 
und  schrie  den  Männern  zu,  sich  festzuhalten, 
während  er  selbst,  mit  einer  Hand  die  Bootskan¬ 
te  haltend,  kräftig  dem  Land  zustieß.  Es  war  Ja¬ 
nuar  und  eisig  pfiff  der  Wind.  Sie  haben  wohl 
eine  halbe  Stunde  gebraucht,  bis  sie  den  Strand 
erreichten.  Ihr  Kräfte  waren  erschöpft  ihre 
Qlieder  so  steif,  daß  sie  sich  nicht  mehr  helfen 
konnten.  Nur  Engels,  der  sich  durch  das 
SfjhWMnmen  etwas  gegen  die  Kälte  hatte  weh¬ 
ren  können,  war  noch  zum  Handeln  fähig.  Er 
nahm  die  Erstarrten  unter  seine  kräftigen  Arme 
und  schleppte  sie  auf  den  Sand,  von  wo  er  sie 
nacheinander  zur  Düne  hinaufzog  und  rollte. 
Dann  wankte  er  von  dannen,  um  Hilfe  zu  holen, 
indem  er  ihnen  zurief,  sie  sollten  um  Gottes  Wil¬ 
len  nicht  still  liegen,  sondern  sich  ständig  rühren 
und  bewegen. 

.Ich  muß  doch  sterben,“  antwortete  Eter 
Claaßen  und  .mir  wird’s  auch  nicht  besser 
gehen“,  hörte  er  noch  Modersitzki  sagen. 

Was  die  beiden  armen  Seelen  noch  in  ihrer 
letzten  Stunde  gelitten  haben  mögen,  läßt  sich 
nicht  ausdenken.  Es  ist  anzunehmen,  daß  Mo¬ 
dersitzki,  der  sich  durch  seine  Liebe  und  Hilfs¬ 
bereitschaft  alle  Herzen  gewonnen  hatte,  bei 
dem  sterbenden  Kameraden  verharrte,  bis 
dieser  die  Augen  geschlossen  hatte.  Dann  aber 
machte  er  sich  auf  den  Weg,  auf  seinen  ent¬ 
setzlichen  Leidensweg,  von  dem  die  Spuren 
Zeugnis  ablegten.  Mit  seiner  letzten  Kraft  und 
Hoffnung  kroch  er  vorwärts,  der  Hilfe  entge¬ 
gen,  denn  sie  mußte  doch  kommen,  wo  blieb 
sie  nur  so  lange.  Mit  allen  Sinnen,  die  ihm  noch 
zu  Gebot  standen,  lauschte  er  wohl  ange¬ 
strengt,  und  sicher  hat  er  gehört,  wie  unten  am 


Sie  hätten  ihn  retten  können 


Strand  der  Schlitten  angeklingelt  kam,  hat  die 
Stimmen  der  Männer  gehört,  die  um  den  Toten 
waren,  und  dann  —  entfernten  sie  sich,  nach 
ihm  sah  niemand,  ihn  ließen  sie  liegen  und  er 
spürte  es :  Wenn  jetzt  nicht  Hilfe  kommt,  ist  es 
zu  spät 

Und  so  mag  noch  eine  Viertelstunde  verstri¬ 
chen  sein,  eine  Ewigkeit  für  den  gequälten 
Mann,  bis  sie  endlich  kamen. 

Er  aber,  als  die  Hilfe  zu  ihm  kam,  war  schon 
fast  besinnungslos.  Wer  ist  da?  fragte  er.  Wo  ist 
Eter?  Ach,  min  Wiw  un  mine  Kinger!  Und  jetzt 
geschah  das  Unbegreifliche,  was  dieses  Un¬ 
glück  so  unfaßbar  und  schwer  erträglich 
macht.  Wieder  war  es  die  Unwissenheit  der 
Bevölkerung,  die  ein  Menschenleben  verlö¬ 
schen  ließ:  Nicht  genug,  daß  sie  ihn  ohne  Bei¬ 
stand  hatten  umkommen  lassen,  indem  sie 
den  Toten  fortschafften  und  annahmen,  Mo¬ 
dersitzki  wäre  nach  Hause  gegangen  und 
überzeugten  sich  nicht  und  sahen  nicht  nach 
der  Spur  —  jetzt,  wo  sie  ihn  vielleicht  noch  hät¬ 
ten  retten  können,  indem  sie  ihn  mit  Schnee 


abrieben  oder  wenigstens  den  Tod  hinauszö¬ 
gerten,  bis  seine  Frau  zur  Stelle  war:  Jetzt  han¬ 
delten  sie  ohne  Verstand  und  Besinnung.  Sie 
rissen  ihm  die  langen  Stiefel  herunter  und 
zogen  trockene  Socken  auf  die  erstarrten  Fuße, 
sie  öffneten  das  nasse  Hemd  und  stopften  ein 
trockenes  Tuch  auf  die  sterbende  Brust.  Dann 
luden  sie  den  Armen  auf  den  Schlitten  und  fuh¬ 
ren  los.  Unterwegs  tat  er  den  letzten  Seufzer . . . 

Seine  Frau  hatte  inzwischen  zu  Hause  alles 
eilends  besorgt,  das  Vieh,  den  Stall,  hatte  Wä¬ 
sche  eingeweicht,  um  morgen  zu  waschen,  alles 
sollte  erledigt  sein,  wenn  der  Vater  nach  Hause 
kam.  Sie  freute  sich  heute  ganz  besonders  auf 
den  Abend;  denn  Martha  war  gekommen,  weil 
Gitarrenstunde  war,  und  wollte  zur  Nacht  auf 
dem  Schmirgel  bleiben.  Wie  schön  würde  es 
werden.  Da  hörten  sie  plötzlich  draußen  eiliges 
Schlittengeläut  (denn  erst  mit  Claaßens  Leiche 
hielt  man  bei  ihr),  sie  hörte  es  an  ihrem  Haus 
stehenbleiben,  sie  hörte  hastige  Schritte:  Ist 
Onkel  Ferdinand  zu  Haus? 

Sie  schrie  laut  auf,  furchtbare  Ahnung 
krampfte  ihr  Herz  zusammen,  und  auf  ihre 
angstvolle  Frage  antwortete  der  andere:  Der 
Eter  ist  tot.  Sie  wußte  in  ihrer  schrecklichen 
Herzensangst  nicht,  was  sie  tun  sollte.  Bertchen, 
schrie  sie,  Bertchen  komm,  wir  wollen  den 
Vater  suchen.  Mutter,  laß  es,  ich  bitt  dich,  bleib 
und  warte.  Was  meinst  du,  ich  laß  ihn  da  liegen 
in  seinem  Elend,  wo  ich  ihm  vielleicht  noch  was 
helfen  kann?  Komm,  sonst  geh  ich  allein. 

Sie  fand  ihn  nicht,  die  Ärmste,  sie  wußte  ja 
nicht,  wo  sie  ihn  suchen  sollte.  Denn  dort,  wo  er 
war,  vermutete  ihn  niemand.  Doch  endlich 
kam  sie  an  seine  Spur,  sah  die  Abdrücke  der 
Hand,  die  verkrampften  Finger  im  Schnee,  las 
all  die  Not  und  Qual  aus  den  froststarren  Zei¬ 
chen  ab  —  da  ist  sie  vor  Schmerz  und  Weinen  in 
den  Schnee  gefallen.  Er  war  aber  schon  fort. 

Und  als  sie  angst  gehetzt  nach  Hause  kam  und 
sah,  wie  man  sich  um  ihn  mühte,  da  wußte  sie: 
Niemals  wieder. 

Ach,  daß  sie  nicht  eher  gerufen  wurde,  daß  sie 
nicht  hatte  bei  ihm  sein  können  in  seiner  letzten 
Stunde,  das  brach  ihr  schier  das  Herz. 

Am  nächsten  Morgen  kamen  wir  bangen 
Herzens  zu  ihr.  Sie  saß  mit  ihren  Kindern 
schweigend  auf  der  Ofenbank,  aber  als  wir  auf 
sie  zueilten,  fing  sie  laut  zu  weinen  an.  Bitter, 
bitter  haben  wir  den  Abschiedsschmerz  mit  ihr 
gelitten,  ln  diesem  Raum,  wo  wir  so  oft  lachend 
und  plaudernd  miteinander  gesessen,  schien 


jedes  Möbelstück  von  dem  Entschlafenen  zu 
sprechen.  Es  war,  als  müsse  jeden  Augenblick 
die  Tür  aufgehen  und  der  gute  Vater  hereintre¬ 
ten.  Lange  hielt  ich  die  weinenden  Schwestern 
im  Arm,  denen  ich  mich  so  innig,  so  schwester¬ 
lich  verbunden  fühlte.  Emilchen  hatte  sich 
schluchzend  zu  Martha  gerettet,  die  über  Nacht 
dageblieben  war,  sie  wollte  doch  zum  Singen 
kommen,  nun  war  sie  zum  Weinen  gekommen. 

Wir  hatten  noch  kein  Wort  gesprochen,  als 
wir  vor  der  Tür  ein  lautes  Schreien  und  Weinen 
vernahmen.  Bertchen  flog  hinaus  und  mit  ihr 
unsere  schweigende  Totenfeier.  Claaßens 
waren  da,  die  W itwe  mit  der  T ochter.  Sie  warfen 
sich  über  die  Mutter,  über  die  Kinder  und 


schrien  entsetzlich  nervenzerreißend  ihren 
Schmerz  hinaus.  Grausam  und  rücksichtslos 
zerrten  sie  die  zitternde  Frau  auf  der  Ofenbank 
in  einen  unerträglichen  Verzweiflungszustand, 
daß  sie  sich  mit  beiden  Händen  die  Schläfen 
hielt  und  jammerte:  Mein  Kopf,  mein  Kopf! 
Diese  entsetzliche  und  fast  heidnische  Sitte  der 
Totenklage  ist  dort  bei  der  Fischerbevölkerung 
seit  altersher  Sitte,  man  schreit  bei  dem  Ster¬ 
benden,  bei  dem  Toten  in  seinem  stillen  Käm¬ 
merlein  und  empfindet  nicht  den  grauenhaften 
Mißklang  zwischen  solchem  Gebaren  und  der 
heiligen  Majestät  des  Todes.  Man  leidet  eben 
nicht  schweigend  dort  Man  meint  es  sich  und 
allen  andern,  besonders  aber  dem  teueren  Ent¬ 
schlafenen  schuldig  zu  sein,  öffentlich  und  laut 
seinen  Schmerz  hinauszuschreien  und  deutlich 
zur  Schau  zu  tragen.  Ganz  unerträglich  wird 
meist  das  Geschrei  beim  letzten  Abschiedneh¬ 
men,  wenn  der  Sarg  mit  dem  Deckel  verschlos¬ 
sen  wird.  Es  ist  nicht  zu  schildern. 

Ich  nahm  ihren  Kopf  fest  in  meine  Hände,  an 
meine  Brust:  Frau  Claaßen,  bat  ich,  nicht  so 
schreien,  nicht  so  sehr.  Mutter,  Mutter,  gib  dich 
zufrieden,  bettelte  und  flehte  auch  Pauline.  Und 
die  Frau  empfand  den  Zuspruch  wohltuend  und 
beruhigte  sich  etwas.  Sie  war  gekommen,  das 
Begräbnis  zu  besprechen. 

Sie  sind  immer  so  zusammen  gewesen,  so¬ 
lange  ich  denken  kann,  fing  sie  an,  und  mein 
Mann  hat  so  viel  auf  deinen  Mann  gegeben. 

Meiner  ja  auch,  ich  weiß,  stöhnte  die  andere. 

Und  so  haben  sie  gelebt,  und  so  sind  sie  ge¬ 


storben,  und  sein  letztes  Wort  war  ja  noch:  Wo 
ist  Eter?  Sie  rang  die  Hände  und  erhob  die 
Stimme  zu  neuem  Klang:  Wo  ist  Eter?hat  er  ge¬ 
sagt  in  seiner  letzten  Stunde,  und  der  war  tot,  tot. 

Die  Frau  auf  der  Ofenbank  stöhnte  auf,  und 
Pauline  warf  sich  von  neuem  an  der  Mutter 
Brust,  weinend  und  beschwörend.  Mutter,  Mut¬ 
ter,  gib  dich  zufrieden. 

Die  Frau  holte  tief  Atem  und  luhr  fort:  Im 
Leben  sind  sie  zusammengewesen  und  im  Tod, 
und  so  sollen  sie  auch  jetzt  nebeneinander 
schlafen  und  was  der  eine  hat,  das  soll  der  ande¬ 
re  auch  haben.  Du  willst  es  doch  auch,  daß  es 
beide  ganz  gleich  haben  sollen,  den  gleichen 
Sarg  und  die  gleiche  Ausstattung?  Ja,  ja,  nickte 
die  zitternde  Frau,  das  will  ich  auch  so  haben. 
Und  in  die  Hand  eine  weiße  Rose,  ja,  und  das 
Hemd  von  Atlas  und  Kissen  und  eine  Decke,  ja, 
ja,  und  immer  nickte  zustimmend  die  Frau,  die 
Finger  an  die  Schläfen  gepreßt.  Ich  werde  selber 
fahren,  um  alles  zu  besorgen,  fuhr  Frau  Claaßen 
fort,  auch  die  Kandelaber,  du  willst  doch  auch 
die  großen  haben  mit  den  weißen  Kerzen,  ja,  die 
will  ich,  und  wann  meinst  du,  daß  die  Beerdi¬ 
gung  sein  soll  ?  Ich  denk,  vor  Sonnabend  können 
wir  es  gar  nicht  einrichten. 

Ist  das  nicht  sehr  spät?  fiel  jetzt  mein  Mann 
ein,  denken  Sie,  heute  ist  Dienstag. 

Ja,  Herr  Pfarrer,  aber  der  Bruder  meines 
Mannes  wird  doch  kommen  und  meine 
Schwester,  und  das  Eis  ist  nicht  so  sicher,  sie 


Es  gab  noch  viel  Arbeit 


werden  immer  über  den  Freistaat  müssen,  und 
wenn  Donnerstag  schon  die  Totenwacht  ist, 
dann  können  sie  noch  gar  nicht  hier  sein.  Und 
das  wollen  wir  doch  gern.  Und  dann  all  die  Ar¬ 
beit,  die  bis  dahin  noch  ist. 

Ja,  Arbeit  gab's  noch  viel:  Das  Haus  mußte 
gescheuert  werden,  von  oben  bis  unten,  die 
Gardinen  gewaschen,  schadhafte  Wände  ge¬ 
weißt,  schlechte  Stellen  ausgebessert.  Gewa¬ 
schen,  gerollt  und  geplättet,  Kuchen  ge¬ 
backen,  die  Trauerkleidung  genäht.  Es  war 
noch  mehr  als  genug  zu  tun,  und  deshalb  über¬ 
nahm  ich  es,  für  Idchen  das  Kleid  zu  nähen  und 
von  10  Pfund  Mehl  einen  Teil  der  Kuchen  zu 
backen,  die  zurTotenwacht  fertig  sein  mußten. 

Endlich  war  die  Besprechung  beendet.  Frau 
Modersitzki  ging  mit  den  beiden  zusammen  zu 
dem  Toten,  wir  blieben  mit  den  Kindern  zu¬ 
rück  und  warteten,  bis  es  ruhig  wurde.  Dann 
gingen  wir  auch  zu  ihm. 

Er  lag  in  einem  verdunkelten  KämYnorlein, 
ruhig  und  freundlich,  als  schliefe  er  nur,  als 
müßte  er  jeden  Augenblick  die  treuen  Augen 
öffnen  und  die  Weinenden  anschauen.  Beten 
Sie,  Herr  Pfarrer,  sagte  die  Frau,  und  faltete 
ihre  Linke  in  die  Rechte  meines  Mannes,  so 
haben  wir  abends  immer  das  Vaterunser  mit¬ 
einander  gebetet.  Und  sie  lallte,  sie  stammelte, 
während  er  sprach,  wie  ein  müdes  Kind  die 
Worte  nach.  Er  stand  und  weinte. 

Der  Freitag  kam  heran.  Und  als  die  frühe 
Dämmerung  hereinbrach,  hielt  ich  mit  dem 
Schlitten  am  Schmirgel  an.  Frau  Modersitzki 
setzte  sich  zu  mir.  Sie  lehnte  den  schmerzen¬ 
den  Kopf  an  meine  Schulter,  während  Bert¬ 
chen  und  die  Kinder  hinter  uns  standen,  und 
wir  fuhren  durch  den  verschneiten  Wald  zu 


Claaßen  nach  Schellmühl.  Nicht  lange  ver¬ 
weilten  wir  bei  der  klagenden  Frau  in  dem  fest¬ 
lichen  Totengemach,  dann  kehrten  wirzurück. 
Bleiben  Sie,  bat  mich  die  Mutter  innig,  bleiben 
Sie  zur  Totenwacht. 

Ich  werde  kommen,  versprach  ich  ihr. 

Es  war  das  erste  und  einzige  Mal,  daß  ich  zu 
einer  Totenwacht  ging.  Mein  Mann  kam  nicht 
mit,  er  brauchte  alle  seine  Kraft  für  den  näch¬ 
sten  Tag,  für  die  Begräbnisansprache,  die  ihm 
niemals  so  schwergefallen  war. 

Ich  trat  in  das  vertraute  Haus,  in  den  ver¬ 
trauten  Flur.  Lichtschein  erfüllte  das  sonst  so 
trauliche  Halbdunkel.  Aus  der  offenen  Stube 
erklang  wie  der  Chor  einer  großen  Gemeinde 
ein  schwermütiger  Sterbechoral.  Da  saßen  an 
langen  weißgedeckten  Tischen  die  Männer 
und  Frauen  alle,  die  den  Toten  gekannt  und 
geliebt  hatten,  und  sangen.  Stiller  Kerzen¬ 
schimmer  fiel  aus  dem  Kämmerlein,  wo  der 
T ote  aufgebettet  war.  Ergriffen  von  der  Hoheit 
des  Todes  lehnte  ich  mich  in  den  Türrahmen 
und  blieb  dort  stehen,  ein  ganzes  Meer  von 
Trauer  und  Einsamkeit  umgab  mich. 

Der  Tote  in  dem  seligen  Schimmer  lächelte 
ganz  leise.  Sein  Gesicht  trug  den  Ausdruck  tie¬ 
fen  Friedens,  stillster  Freude.  Die  kleinen  lie¬ 
ben  Fältchen  um  die  Augen,  in  denen  alle 
Freundlichkeit  und  die  Güte  seines  Wesens 
schlummerte,  schienen  jetzt  für  den  ver¬ 
stummten  Mund  zu  sprechen  und  zu  trösten: 
Weinet  nicht,  ihr  wißt  ja  nicht,  wie  wohl  mir  ist 

Wird  fortgesetzt 


Die  beiden  Männer  sind  ihr  Leben  lang  zusammengewesen 
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gratulieren _ 


zum  99.  Geburtstag 

Gehrmann.  Anna,  aus  Neumark,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Pllegeheim,  5810  Witten,  am  29. 
August 

zum  98.  Geburtstag 

Powalka,  Amalie,  aus  Waldersee,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  letzt  Obere  Dorlstraße  37, 3474  Bolfzen, 
am  1.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Pawellek,  Emil,  aus  Dimmern,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Lange  Wand  3,  4925  Kalletal  8,  am  31.  Au¬ 
gust 

zum  94.  Geburtstag 

Ballles,  Helene,  aus  Angerburg,  jetzt  Westercelle- 
Südheide  7,  3100  Celle,  am  2.  September 
Sakowski,  Franz,  aus  Ostpreußen,  jetzt  Kellerweg6, 
8521  Hannberg,  am  24.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Badtke,  Gertrud,  geb.  Neumann,  aus  Sandilten/ 
Ortsteil  Götzendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Bünningstedter  Straße  1 0, 207 1  Timmerhorn, am 
30.  August 

Klein,  Anni,  aus  Bartenstein  und  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Am  Bilsteinweg  1,  6420  Lauter- 
barh,  am  20.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Blotlnltz,  Minnie  von,  aus  Neuendorl,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Breslauer  Straße  62, 21 60  Stade,  am  30.  Au¬ 
gust 

zum  91.  Geburtstag 

Batike,  Johann  (Hansl,  Major  der  Schutzpolizei  und 
Polizei-Rat  i.  R„  aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode 
(Stallupönenl,  Gumbinnen,  Insterburg,  Elbing, 
Königsberg,  Thorn.  Danzig,  Sensburg,  jetzt  Am 
Fasanenbusc  h  20, 3000  Hannover  51,  am  20.  Au¬ 
gust 

Wenghöfer,  Maria,  geh.  Sc  herotzki,  aus  Frauen- 
lließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gläserstraße  1 34,  5900 
Siegen,  am  30.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Eder,  Gustav,  aus  Lucken,  Kreis  Ebenrode  (Stal¬ 
lupönenl,  jetzt  Am  Forst  2,  2807  Achim,  am  23. 
August 

Grygo,  Auguste,  geb.  Twardy,  aus  Kreuzlließ,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Gruberzeile  21, 1000  Berlin  20,  am  29. 
August 

Heynalz,  Paul,  Fleischermeister,  aus  Powunden, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Gerhart-Haupt- 
mauh'Hbaße  8, 6442  Rotenburg,  am  30.  August 
Laurien,  Max,  Lehrer  i.  R.,  aus  Soeben,  KrHs'Nei- 
denbtjrg,  jetzt  Gneisenaustraße  3,(}900  Herlord, 
am  3.  September 

Luft,  Dr.  Robert,  aus  Lötzen,  jetzt  Platonstraße  4, 
8520  Erlangen,  am  2.  September 
Motzkus,  Emma,  Diakonisse,  aus  Groß  Potauorn, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Mutterhaus  Altenberg, 
6336  Solms-Oberbiel,  am  21.  August 
Reicheil,  Carl,  aus  Goldap,  Schützenstraße  1 2,  jetzt 
Seniorenheim,  3032  Fallingbostel,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Riemke,  Bertha,  aus  Schloßberg  (Pillkallen),  jetzt 
Am  Poggenbrink  39, 4800 Bielefeld  l,am 22.  Au¬ 
gust 

Stalschus,  Otto,  aus  Mehlauken,  Kreis  Labiau,  und 
Goldap,  Von  kstreße  I,  jetzt  Aul  dem  Loh  38, 
2816  Kirchlinteln,  Kreis  Verden,  am  29.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Gassner,  Adolf,  aus  Andreischken,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Eisenstraße  21.  5227  Windeck,  am 
30.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Cerachowitz,  Johann,  Bundesbahn-Oberzuglührer 
i.  R„  aus  Orteisburg,  jetzt  Schützenstraße 
60/68,  2400  Lübeck,  am  24.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Bogdahn,  August,  aus  Barlendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
l’osener  Straße  3, 40 1 9  Monheim,  am  1 .  Septem¬ 
ber 

Engelfrled,  Erna,  geb. Thiel, aus  Insterburg  und  Kö- 
nigsberg-Metgethen,  jetzt  Gutenbergstraße  40, 
7170  Schwäbisch-Hall,  am  22.  August 
Glang.  August,  aus  Kühnbruch,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Weinstraße  Nord  48,  6719  Kirchheim,  am  30. 
August 

Knorr.  Lucia,  aus  Königsberg,  Charlottenstraße  1 1. 
letzt  Schmidtstraße  36,  4100  Duisburg  12,  am  3. 
September 

Kratel,  Frida,  Landwirtin,  aus  Hanswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Jur  hat  zstraße  1 5,  4780  Lippstadt, 
am  3.  September 

Lepsin,  Hedwig,  geb.  Rozumek,  aus  Tilsit,  Metzstra¬ 
ße  lc,  jetzt  Sieker  Wall  14, 4300  Bielefeld,  am  13. 
August 

Kadssun,  Meta,  geb.  Skribeleit,  aus  Klein  Skirlack, 
Kreis  Darkehmen  (Angerapp),  jetzt  Obentraut¬ 
straße  48,  3000  Hannover  21,  am  2.  September 
Wlost,  Karl,  aus  Plötzendorl,  Kreis  Lyck,  jetzt  Buch- 
haldenweg  10,7710Donaueschingen,am  4.  Sep¬ 
tember 

Zippel,  Erich,  Lehrer  an  der  Deutsr  h-Ordens-Ober- 
rcalschule,  aus  Wehlau,  Parkstraße  61,  jetzt  So¬ 
phienstraße  1 9, 3060  Stadthagen,  am  4.  Septem¬ 
ber 

zum  86.  Geburtstag 

Dunlo,  Margarete,  geb.  Schneider,  aus  Kalkhof, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Hörster  Straße  366,  4250 
Bottrop,  am  26.  August 


Kolschewskl,  Maria,  aus  Waldwerder,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Varlarer  Hof  1 2, 4836  Herzebrock  2,  am  31. 
August 

Pallasch,  Katharina,  geb.  Kublin,  aus  Lyck,  jetzt  Al¬ 
tenheim,  Fliederstraße  7,  2400  Lübeck,  am  3. 
September 

Schack,  Rose,  geb.  Mertins,  aus  Königsberg, 
Haydnstraße  9,  jetzt  lltlsweg  76,  4047  Dorma¬ 
gen-Straberg,  am  22.  August 
Wcbrat,  Anna,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  64,  jetzt 
Bülowstraße  65,  2400  Lübeck  1,  am  30.  August 


zum  85.  Geburtstag 

Bast,  Annemarie,  aus  Labagienen,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Hermann-Sudermann-Straße  1Z  5800 
Hagen  7,  am  2.  September 
Daszenles,  Berta,  geb.  Fey,  aus  Heidekrug-Boots¬ 
haus.  Kreis  Angerapp,  jetzt  Brunnenhalde  29, 
7082  Oberkochen,  am  18.  August 
Doligkeit,  Artur,  aus  Horhleld,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Ringstraße  15,  2720  Rotenburg/Wümme, 
am  I.  September 

Essner,  Otto,  aus  Brendenwalde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Hörn  5,  2190  Cuxhaven,  am  7.  August 
Kohtz,  Hilde,  aus  Königsberg,  jetzt  Zietenstraße  29, 
1000  Berlin  46,  am  29.  August 
Reinecker,  Gertrud,  geb.  Jagels,  aus  Heinrichswal- 
de  und  Tilsit,  jetzt  Friesische  Straße  95,  2390 
Flensburg,  am  26.  August 
Scharnowskl,  Anna,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mittelstraße  7,  4800  Bielefeld  t ,  am  3. 
September 

Schwelger,  Emma,  geb.  Meyhöler,  aus  Birkenmüh¬ 
le,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Altenheim  der  Martha- 
Stillung,  Am  Ohlendorflurm  20/22,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  26.  August 

Sklerlo,  Otto,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Barskamp  1 16,  21 22  Bleckede,  am  4.  September 
Szelmies,  Albert,  aus  Loye,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Wilhelmsgasse  53,  5090  Leverkusen  1,  am 
30.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Berg,  Heinrich,  Bäckermeister,  aus  Goldbach,  Kreis 
Wehlau,  und  Königsberg,  jetzt  Waldstraße  6, 
3071  Leese,  am  4.  September 
Boehlke,  Edith,  geb.  Trutenau,  aus  Lyck,  jetzt  Her¬ 
mannstraße  4,  7800  Freiburg,  am  30.  August 
Damm,  Emma,  geb.  Drückler,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  30,  jetzt  Saarbrücker  Straße  20,  4600 
Dortmund,  am  2.  September 
Jansen,  Ellriede,  geb.  Ehleben,  aus  Lyck,  jetzt 
Waikmühlenweg  9,  6348  Herbom,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Mlchalzyk,  Max,  aus  Herrenbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lötsch  95b,  4054  Breyell,  ani  1.  September 
Siemund,  Otto,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Wilstedter  Weg  14,  2000  Hamburg  6Z  am 
30.  August 

Thlcs,  Lina,  geb.  Petri,  aus  Kubbeln,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Hostedt  21,  2725  Hemsbünde,  am  23. 
August 

Thomanek,  Berta,  geb.  Waschkun.  aus  Lyck,  Danzi¬ 
ger  Straße 34,  jetzt  Reveullan- Allee 27, 22 1 7 Kel- 
linghusen,  am  30.  August 
Weiß,  Martha,  geb.  Kesler,  aus  Wormditt,  Kreis 
Braunsberg,  Eberhard-von-Neiße-Straße,  jetzt 
Friedlandstraße  1 1,  2440  Oldenburg,  am  30.  Au¬ 
gust 

Weller,  Erika,  geb.  Drews,  aus  Heinrichshof,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  An  der  Bonilaliuskirche  28, 
5450  Neuwied  13,  am  2.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Baumgarl,  Anna,  aus  Alienbruch,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  2361  Gnissau,  am  29.  August 
Faust,  Heinrich,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Im  Ost¬ 
tor  3,  4994  Preußisch  Oldendorf,  am  29.  August 
Jordan,  Helene,  geb.  Hartmann,  aus  Rensee,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Hüxstraße  1 1 2—  1 1 6, 2400 Lü¬ 
beck  I,  am  30.  August 

Jolzko,  Gustav,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Holitz- 
berg  105,  2000  Hamburg  62,  am  1.  September 
Kiy,  Ida,  geb.  Korella,  aus  Seenwalde,  Kreis  Ortols¬ 
burg,  jetzt  Paßmannstraße  41,  4650  Gelsenkir- 
chen-Beckhausen,  am  4.  September 
Kozian,  Berta,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bürgerstraße  51, 
4100  Duisburg-Neudorf,  am  4.  September 
Kuczewskl,  Karl,  aus  Michelsdorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sachsenring  55,  2350  Neumünster,  am  30. 
August 

Kuhr,  Franz,  aus  Loye,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Truper  Eichenhof  10,  2804  Lilienthal, am  27.  Au¬ 
gust 

Kunze,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  Dörrigsgarten  4, 
3100  Celle,  am  1.  September 
Llpowski,  Rudolf,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Melkbrink  45,  2900  Oldenburg,  am  30.  Au¬ 
gust 

Llpski,  Will,  aus  Ragnit,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Kir¬ 
chenstraße  22,  jetzt  Dilsberger  Straße  27,  6800 
Mannheim  51,  am  29.  August 
Peyka,  Ida,  geb.  Nowak,  aus  Selmenthöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Leopoldring  9,  7550  Rastalt,  am  31. 
August 

Spaußus,  Anna,  geb.  Ehlert,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  bei  Hasse,  Nedderland  71,  2800 
Bremen  33,  am  29.  August 
Slrojek,  Helene,  geb.  Cub,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kögelweg  21/23,  4270  Dorsten  I,  am 
4.  September 

Zigann,  Lina,  geb.  Stolzenberg,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Lindenstraße  21,  2082  Uetersen,  am 
I.  September 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Anlaß  zum  Schmunzeln . . 


. . .  aber  auch  zum  Grübeln  gibt  jede  Karikatur,  das  wissen 
unsere  langjährigen  Abonnenten.  Denn  Woche  für  Woche  il¬ 
lustrieren  wir  das  aktuelle  Zeitgeschehen  nicht  nur  durch 
viele  Fotos.  Sollten  Sie  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  in  Ihrem 
Bekannten-  oder  Freundeskreis  jemanden  kennen,  der  eben¬ 
falls  Gefallen  an  diesen  kleinen  Kunstwerken  genialer  Zeich¬ 
ner  findet,  sollten  Sie  versuchen,  ihn  als  Abonnenten  zu 
gewinnen. 

Sie  wissen  doch,  wir  bringen  jede  Woche  Kommentare  und 
Karikaturen  zum  Zeitgeschehen,  Unterhaltung  und  Informa¬ 
tionen,  geschichtliche  Abhandlungen,  Berichte  aus  den 
Heimatkreisen  und  über  die  landsmannschaftlichen  Aktivi¬ 
täten. 

Als  äußeres  Zeichen  des  Dankes  für  jeden  neuen  Bezieher, 
den  Sie  werben,  senden  wir  Ihnen  entweder  20, —  DM  in  bar 
oder  das  dokumentarische  Buch  „Ostpreußen  —  Landschaft, 
Leistung,  Schicksal"  von  Hans-Georg  Tautorat.  Wenn  Sie  sich 
für  Ihre  Werbung  des  untenstehenden  Bestellformulars  be¬ 
dienen,  brauchen  Sie  Ihren  Wunsch  nur  anzukreuzen.  Die 
Kästchen  dafür  haben  wir  bereits  vorbereitet. 

*  £os  C'lipttufimülnil 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 
Straße  und  Ort  _ 


bestellt  für  mindestens  I  Jahr  bis  aul  Widerruf  ab _ _ _ _ _ 

^  £xb  OfJjrauStnWall 

Unabhängig«  Wochwuattung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  lur 

Inland 

□  I  Jahr  =  81,60  DM  □  Jahr  =  40,80  DM  □  Jahr  =  20,40  DMQ  1  Monat  t.,80  DM 

Ausland 

□  I  Jahr  =  96,00  DM  □  '/,  Jahr  =  48,00  DM  □  1 ,  Jahr  =  24,00  DM  □  1  Monat  =  8,00  DM 

I.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ _ 

bei  - Bankleitzahl  _ 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Postscheckamt 


..Jahre  alt 


. .  '  rsuilll _ — . 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzeluberweisung  aul  das  Konto  Nr  .  192  344  der  Hamhurg.sr  hen  Landes¬ 
bank  (BIZ  200  50000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  842t>.204 
□  Bin  Ostpreuße,  DNicht-Ostpreuße, 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: _ _ 

Werber  - - -  Straße  _ 

Wohnort _ 

Bankverbindung  des  Werbers: _ 

Konto-Nummer: _ __ _ 


BLZ 


Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  9n  nxi  ,  i  ^ 

bzw.  erbitte  .Ostpreußen  -  Landsc  halt,  Leistung  Schicksal'  tn  H  C  T  T"  K°n'° 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzenl  G'  T,,u,ora' 
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Hausklubs“  dienen  als  Mittel  zum  Zweck 


D-Mark  für  die  DDR 

^  Jährliche  laufende  Zahlungen 
'  der  Bundesrepublik 

-iVv.  in  Mio  DM 


i  oiaie  Kontrolle  und  Überwachung  der  Bevölkerung  —  Westkontakte  sollen  unterbunden  werden 

Dsr  h  en  Ä tur  u  n  ^  ^ Bezeigt,  daß  viele.  Hausgemeinschaften"  nicht  Führung  an  die  Parteizentralen  der  Bezirke 
oimo  nimmt  °rUnß  (^rch  c*äS  SED-Re-  mehr  im  Sinne  der  SED  tätig  werden.  Viele  und  Städte  geht  weiter  hervor:  Die  Leiter 
Verstärkt  will  '  r' mo  c A  fe,jler5  an-  Menschen  einer  .Hausgemeinschaft“  meiden  von  .Hausgemeinschaften“  und  .Hausklubs" 

HfrFimilinn  -(  "  jin?sP^re  *mrner  mehr  die  Zusammenkünfte  und  die  sollen  verhindern,  daß  Hausbewohner  west- 

henHen  ktAiiceerI!w^en'iJV  1'.*  ^.le  ^.er  Bfs*e‘  damit  verbundenen  politischen  Diskussionen,  liehe  Rundfunk-  und  Fernsehsendungen 
klnhs”  hntfpn  Hio  ernnu  a/,?n ,  unc*  -Haus-  Sie  ziehen  sich  in  ihrer  familiären  Intimsphäre  empfangen.  Die  SED  wünscht,  daß  sich  die 
d  KRinSwS,«?5'.  5h‘h«berr"ehröber  zurück,  den  Blicken  der  SED-Funktionäreent-  .Hausgemeinschaften*  verpflichten,  auf 
ren  In  Hip<pm  i  ei  cnier®llr8er^er^‘  rückt.  Diese  Haltung  gefällt  der  SED-Führung  .Westempfang“  zu  verzichten.  Auch  sollen  die 
Hausppmpin<;rKAf^™rnjnuan8i  ?°i[  e.V  d',e  natürlich  nicht  undsiewill  rigoros  hier  Abhilfe  Leiter  von  .Hausgemeinschaften“  und  .Haus- 
tie  mehr  opfftrrWt  nH  UP  “v?aU.S^  U  j  .  *  schaffen.  kl ubs"  ein  besonderes  Auge  auf  jene  Hausbe- 

P  irtpi/rntnlon  i  ^  ausgebaut  werden.  Die  Zunächst  will  die  SED  versuchen,  mit  Hille  wohner  haben,  die  häufig  .Westkontakte' 

prhinlton  hört  itc”  ,  Gn  ez,^en  und  Städten  unpolitischer  Veranstaltungen  die  .Haus-  haben.  So  sollen  die  Leiter  zum  Beispiel  Haus- 

,  1  ^  fegierungsamt  liche  Direkti-  klubs“  wieder  besuchenswert  zu  machen.  Die  bewohner  bespitzeln,  die  regelmäßig  Westbe- 

jm’  prltnnnKam  .'n'8  as  Ziel  des  SED-Re-  Zusammenkünfte  von  Hausbewohnern  sollen  such  sowie  Paket-  und  Briefpost  aus  der  Bun- 
jv  0  ‘  ,  ,r  1Sl.Dle  tolale  Kontrolle  und  ein  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  vermit-  desrepublik  und  West-Berlin  erhalten.  Auch 

nietrt^nil  ui  n  i.  teln.  Erst  später,  wenn  alle  wieder  an  einem  sollen  die  Leiter  regelmäßig  einen  sogenann- 

u  .  re,  ,  ^egonnene  Bildung  Tisch  sitzen,  will  man  zur  Tagesordnung  über-  ten  Stimmungsbericht  über  die  Angehörigen 

lirh  Ha,..  f,?h™CmSCha-tei"  so'11«-  ursprüng-  gehen.  Und  die  sieht  dann  nach  den  Plänen  der  der.  Hausgemeinschaft“  oderdes.  Hausklubs“ 
s  .  «  j  u  n'  -Pers®n  1  che  politische  Ge-  SED-Führung  so  aus:  Die  Leitung  einer  .Haus-  an  die  zuständige  Parteizentrale  liefern.  Es  soll 
wohner  untereinander  zu  gemeinschaft“  oder  eines  .Hausklubs“  soll  also  Gesinnungsschnüffelei  in  großem  Aus- 
11  rnAS  u"  'e  die  Bewohner  zu  veranlassen,  grundsätzlich  ein  Hausbewohner  tragen,  der  maß  betrieben  werden, 
selber  Arbeiten  zur  Erhaltung  und  Renovie-  Mitglied  der  SED  ist.  Dieser  Leiter  soll  gute  Damit  alles  zur  vollen  Zufriedenheit  der 
SV°nG  uU  iniUi.ni!  Wohnungen  auszu-  Kontakte  zu  den  örtlichen  Parteizentralen  SED-Führung  läuft  und  damit  alle  Hausbe¬ 
tuhren.  Die  .Hausklubs  dagegen  sollten  für  sowie  zu  den  staatlichen  Behörden  pflegen,  wohner  auch  bei  der  Stange  bleiben,  sollen  die 
gemeinsame  Feste,  geselliges  Beisammen-  Die  Parteizentralen  der  Bezirke  und  Städte  Leiter  der  .Hausgemeinschaften“  und  der 
sein,  retten  mit  Künstlern  aber  auch  für  die  sind  angewiesen,  die  Leiter  zu  schulen  und  mit  .Hausklubs“  die  feuchtfröhlichen  Zusammen- 
Diskussion  politischer  und  wirtschaftlicher  nformationsmaterialien  zu  versorgen.  Jeder  künfte  der  Hausbewohner  nicht  vergessen. 
Fragen  sorgen.  In  der  Vergangenheit  hat  sich  Leiter  einer  .Hausgemeinschaft  oder  eines  Schließlich,  so  meinen  die  SED-Funktionäre, 

",  ausklubs  soll  verpflichtet  werden,  im  Sinne  kann  man  bei  solchen  Treffs  die  Bürger  am  be¬ 
eter  .Partei  der  Arbeiterklasse  zu  wirken.  Er  sten  kennenlernen 

^  boU  vertrauensvoU  mit  den  Organen  der  es  bleibt  allerdings  abzuwarten,  wie  die 

Fin  Tsiü  in  RnctnnL  -Volkspolizei  und  des  Staatssicherheitsdien-  Menschen  in  der. DDR“  auf  das  Vorhabender 
-Lfiu  lag  111  rVUSlULK  stes  Zusammenarbeiten  und  m  diesem  Zu-  SED  reagieren  werden.  Schließlich  lassen  sich 

Schiffsfahrt  auch  fiir  rlip  liioonrl  sammcnhang  ein  .wachsames  Auge  auf  seine  auch  die  Menschen  in  Mitteldeutschland  nicht 
acnnisianrt  auch  lur  die  Jugend  Umgebung  haben.  gcm  von  Staat  und  Parlpi  in  di0  Suppe 

.  j  j»  Aus  den  vertraulichen  Direktiven  der  SED-  spucken.  Georg  Bensch 


5  davon: 

Transit- 
L,  pauschale 
^  u.Straßen- 
.wbenutzung 

jgpost- 

Zahlungen 

Kwsonstiges 


DDR-Dlenst- 
leistungen  — ' 
für  Berlin 

Investitionen 
im  Berlin- 
Verkehr 


nisteriums  für  innerdeutsche  Beziehungen 
seit  1 976beinahe  verdoppelt  und  beliefen  sich 
im  Jahr  1 982  auf  über  1 ,2  Milliarden  DM.  Für 
die  Benutzung  der  Transitstrecken  in  der 
„DDR“  zahlte  die  Bundesrepublik  insgesamt 
575  Millionen  DM.  Kostenbeteiligungen  an 
Investitionen  zur  Verbesserung  der  Ver¬ 
kehrswege  von  und  nach  Berlin  schlugen  mit 
410  Millionen  zu  Buche.  Für  postalische  Dien  - 

Alte  Obstsorten  sollen  in  Zukunft  im  Freigelände  stehen  sie  der  „ddr“  muß  die  Bundespost  alljährlich 

rund  100  Millionen  DM  locker  machen.  Eine 

Nicht  nur  im  Frühling,  wenn  die  Blumen  darum  aufgerufen,  in  ihren  privaten  Obstgär-  ähnlich  hohe  Summe  zahlt  das  Land  Berlin  für 
blühen,  ist  die  Inselstadt  Werder,  west-  ten  nach  solchen  alten  Sorten  Ausschau  zu  „DDR“-Dienstleistungen  wie  Abfall-  und 
lieh  von  Potsdam,  für  die  Berliner  ein  halten,  wobei  natürlich  nicht  nur  Kirschen,  Abwasserbeseitigung  sowie  für  die  Nutzung 
lohnendes  Ausflugsziel.  Hier  im  Zentrum  des  sondern  auch  alle  anderen  Obstsorten  von  fn-  und  Unterhaltung  der  durch  Ost-Berlin  füh- 
havelländischen  Obstanbaugebietes,  dem  teresse  sind,  soweit  sie  für  das  Gebiet  einmal  renden  Tunnelstrecken  der  West-Berliner 
größten  geschlossenen  Obstanbaugebiet  in  typisch  waren.  Peter  Linde  U-Bahn.  Schaubild  Globus 

der  .DDR“,  das  in  den  kommenden  Jahren 
noch  beträchtlich  ausgeweitet  werden  soll,  ist 
das  Baumblütenfest  im  April  eine  besondere 

Attraktion.  Doch  sie  ist  nicht  die  einzige,  die  -  —  ■_  — ^  #  —  j  > 

der  Stadt, Ellern  eÜmlhgon ROlällQ  OGF  Rl0S0  VOFI  NOr(lIl  ällSCFl 

Nur  noch  wenig  mittelalterliche  Bauten  erhalten 

B  immer  baufälliger  vvurcie,  muß  -  ,  jn  „Riese“  ist  er  mit  seinen  Dreimeter-  Allerdings  ist  er  nicht  der  erste  Roland  der 
ras  useum  umzie  in.  un  lg  *!r  e®sel”  [—(zwanzig  tatsächlich,  der  Roland  am  Rat-  heutigen  Kreisstadt.  Bereits  141 1  soll  sein  Vor- 
Domizil  am  Karl-Marx-Platz,  imHaus  Nr.  9,  J^haus  von  Nordhausen  im  südlichen  gänger  am  gleichen  Platt  gestanden  haben. 

,.a  f.P’  ani?  ^irt  aU/ 1  ein..r,e'ßetnA^r  Harzvorland.  Und  er  ist  auch  sonst  in  seiner  Nordhausen  war  damals  schon  fast  200  Jahre 
Verfügung  stehen,  au  dem  historische  Obst-  ,euchtend  roten  Jacke  mit  seinem  schwarzpn  Freie  Reichsstadt  -  und  blieb  es  bis  1 802.  Kurz 
Sorten  aus  dom  Havelland  herangezogen  und  üppigen  Lockenhaar  und  seinem  prachtigcn  vor  Ende  des  Dreißigjährigen  Krieges  -  das 
gezeig  wer  en  so  en.  schwarzen  Schnurrbart  im  etwas  bleichen  Ge-  schöne  Spätrenaissance- Rathaus  war  kurz 

Einige  der  alten  Sorten  werden  noch  immer  sicht  eine  stattliche  Erscheinung.  Wie  er  sich  zuvor  erbaut  worden  —  soll  ein  schwedischer 
angebaut,  zum  Beispiel  die  Süßkirschen  ,Kas-  da  mit  der  Linken  leicht  auf  das  Wappenschild  Oberstleutnant  versucht  haben,  den  Roland 
sins  Frühe“  und  .Knauffs  Schwarze“,  deren  stützt,  das  als  Zeichen  der  einstigen  Freien  abzusägen.  Er  scheiterte  an  den  Eisenstangen, 
Mutterbaum  wahrscheinlich  zwischen  1820  Reichsstadt  den  Reichsadler  trägt,  und  stolz  diedenlangenKerlimlnnerenzusammenhiel- 
und  1840  im  Gutsgarten  in  Potsdam-Bornim  mitderRechtendasSchwerterhebt.läßterdie  ten.  Er  wurde  schließlich  bei  den  Stadtbränden 
stand.  Ihre  Ansiedlung  im  künftigen  Mu-  Kameras  der  Touristen  immer  wieder  klicken,  von  1710  und  1712  so  schwer  beschädigt,  daß 
seumsgarten  dürfte  keine  Schwierigkeiten  be-  266  Jahre  hat  er  auf  dem  Buckel  und  ist  ein  er  abgerissen  werden  mußte.  Seit  1717  steht 
reiten.  Aber  die  Interessengemeinschaft  Hei-  Stück  Stadtgeschichte.  der  neue  Roland  im  roten  Rock  an  seinem 

matgeschichte  denkt  besonders  auch  an  jene  ^ ^  Platz. 

ulten  Sorten,  die  aus  den  Anbaulisten  ver-  Mf?  Von  den  schönen  alten  Fachwerkbauten, 

schwunden  sind,  wie  die  «Werdersche  Frühe  M  die  früher  vornehmlich  das  Stadtbild  prägten, 

Herzkirsche“,  die  im  späten  18.  Jahrhundert  ^  sind  nur  wenige  erhalten.  Die  mehr  als  tau- 

m  1  Park  \  c  in  Sanssom  1  stand.  Alle  \\  orderaner  >tv  send  jährige  Altstadt  wurde  un  Zweiten  Welt . 

und  Bewohner  der  umliegenden  Orte  wurden  krieg  s<  hwer  zerstört.  Originalgetn  ti  wied.-r- 
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Heimatkreise 


27.  August  1983  —  Folge  35  -  Seite 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Karlei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN  1983 

27.  August,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Mautkeller.  Königstraße  60, 
Nürnberg 

27./28.  August,  Bartenstein:  Trelfen 
Kirchengemeinden  Schönbruch  und 
Königsberg.  Hotel  Schaperkrug, 
Bundesstraße  214,  Celle- Altencelle 
27./28.  August,  Lyck:  Kreistreffen.  Ost¬ 
deutsche  Heimatstuben,  Neue  Stadt¬ 
halle,  Hagen 

3.September,  Gumbinnen:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Wartburg-Hospiz, 
Lange  Straße  38,  Stuttgart-Zentrum 
3./4.  September,  Goldap:  Jahreshaupt- 
treffen.  Schützenhalle,  Stade 
3./4.  September,  30  Jahre  Ehrenmal¬ 
feier.  Rosengarten,  Göttingen 
3./4.  September,  Preußisch  Eylau:  Re¬ 
gionaltreffen.  Stadthalle  und  Tennis¬ 
clubhaus,  Bismarckstraße,  Göttingen 
10./1 1.  September,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen  /  25  Jahre  Patenschaft. 
Krügerhof,  Verdener  Landstraße, 
Nienburg-Holtorf 

10./11.  September,  Braunsberg:  Kreis¬ 
treffen.  Schultreffen,  Lindenhof,  Ka¬ 
stellstraße  1,  Münster 
10./U.  September,  Gerdauen:  Haupt¬ 
kreistreffen  /  30  Jahre  Patenschaft. 
Hotel  Conventgarten  Rendsburg 
10./ 1 1.  September,  Heiligenbeil:  Kreis¬ 
treffen.  Schützenplatz,  Burgdorf 
10./ 1 1.  September,  Preußisch  Eylau: 
Regionaltreffen  /  Tag  der  Heimat. 
Schwarzwald-Hotel  und  Jahnhalle, 
Pforzheim 

1 0. /1 1 .  September,  Tilsit-Ragnit:  Paten¬ 
schaftstreffen  der  Schillener  /  Tag 
der  Heimat.  Mehrzweckhalle,  Plön 

1 1.  September,  Johannisburg:Kreistref- 
fen.  Reinoldi-Gaststätten,  Dortmund 

1 1 .  September,  Osterode  und  Neiden- 
burg:  Bezirkstreffen.  Pforzheim 

16.  —  1 8.  September,  Preußisch  Hol¬ 
land:  Jubiläumstreffen/30  Jahre  Pa¬ 
tenschaft.  Lübscher  Brunnen,  Itzehoe 

17.  September,  Orteisburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Groß  Schöndamerau.  Arbei¬ 
terwohlfahrt,  Gladbeck 

1 7.  September,  Orteisburg:  Treffen  der 
Passenheimer  Mackensen-Schüler. 
Essen 

17./1 8.  September,  Ebenrode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Luhdorfer 
Straße  22,  Winsen/Luhe 
1 7./1 8.  September,  Fischhausen:  Kreis¬ 
treffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pinneberg 
1 7./1 8.  September,  Königsberg-Land: 
Regionaltreffen.  Hotel  Cap  Polonio, 
Pinneberg 

1 7. /1 8.  September,  Memelkreise:  Haupt¬ 
treffen  der  Memelländer.  Rosengar¬ 
ten,  Mannheim 

18.  September,  Lötzen:  Regionaltreffen. 
Fasanenkrug,  Hannover 

18.  September,  Orteisburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Städtischer  Saalbau,  Essen 

24.  /25.  September,  Osterode:  Haupt¬ 
kreistreffen  /  30  Jahre  Patenschaft. 
Stadthalle,  Osterode/Harz 

25.  September,  Angerapp:Regionaltref- 
fen.  Brauereiwirtshaus  Sanwald,  Sil¬ 
berburgstraße  157,  Stuttgart 

25.  September,  Heilsberg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Flora-Gaststätten,  Botani¬ 
scher  Garten.  Köln-Riehl 
25.  September,  Neidenburg:  Heimat¬ 
treffen.  Stadthalle,  Obere  Festsäle, 
Theodor-Heuß-Platz,  Hannover 


Braunsberg 

Krelsvertretcr :  Otto  Wobbe.  Geschäftsstelle :  Patenstelle 
Braunsberg,  Stadtverwaltung,  Postfach  59  09, 4400  Mün¬ 
ster. 

Treffen  in  Münster  —  Die  Kreisgemeinschaft 
Braunsberg  lädt  alle  ehemaligen  Einwohner  des 
Kreises  Braunsberg  und  die  Bürger  der  Stadt  Mün¬ 
ster  zu  den  Veranstaltungen  ein.dieam  10.  und  11. 
September  in  der  Patenstadt  Münster  stattfinden. 

Programm  —  Sonnabend,  lO.September:  Jahres¬ 
treffen  der  Ehemaligen  aller  Schulen  im  Lindenhof, 
Kastellstraße  1  (Nähe  Hindenburgplatz),  das  Re¬ 
staurant  ist  ab  1 2  Uhr  geöffnet.  1 7. 1 5  Uhr  Feierstun¬ 
de  der  Ehemaligen  aller  Schulen  im  Gymnasium 
Paulinum,  Stadtgraben  30;  19  Uhr  geselliges  Bei¬ 
sammensein  im  Lindenhof.  —  Sonntag,  11.  Sep¬ 
tember  :  8  Uhr  evangelischer  Gottesdienst  in  der  Er¬ 
löserkirche,  Servatiiplatz,  Johannisstraße;  11.15 
Uhr  festliche  Stunde  im  Lindenhof,  Festredner  ist 
Rektor  Werner  Thimm,  Vorstandsmitglied  des  hi¬ 
storischen  Vereins  für  Ermland,  mit  dem  Thema 


„Die  Braunsberger  Bürgertochter  Regina  Prot- 
mann“;  14.15  Uhr  Heimatnachmittag  mit  Mitglie¬ 
derversammlung  und  Tonbildserie  „Braunsberg  ge¬ 
stern  und  heute",  ferner  Musik-  und  Volkstanz¬ 
gruppe  „Kant",  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 
Zu  der  Mitgliederversammlung  werden  alle  Kreis¬ 
angehörigen  mit  folgender  Tagesordnung  geladen: 
Berichte,  Entlastung  des  Vorstands,  Wahl  des  Vor¬ 
stands  und  Beirats,  700-Jahr-Feier  der  Stadt 
Braunsberg  1984,  Verschiedenes.  Zur  Sitzung  des 
Vorstands  und  Beirats  am  Sonnabend,  1 0.  Septem¬ 
ber,  um  14.30  Uhr  im  Lindenhof,  Kastellstraße  1,  er¬ 
gehen  besondere  Einladungen.  Quartierwünsche 
über  Verkehrsverein  4400  Münster,  Telefon  (02  51 ) 
4  22  00,  Berliner  Platz  22. 

Elchniederung 

Krelsvertretcr:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05 1 1| 
B0  40  57,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  I 
Kirchspiele  Herdenau  (Kallnlngken),  Karkeln 
und  Schakendorf  (Schakuhnen)  —  Die  ehemaligen 
Bewohner  trelfen  sich  von  Freitag,  16.  September, 
bis  Sonntag,  18.  September,  in  3050  Steinhude  am 
Steinhuder  Meer.  Zu  diesem  Treffen  liegen  bereits 
zahlreiche  Anmeldungen  vor,  Anmeldungen  bzw. 
Anfragen  bitte  umgehend  an  den  Kreisvertreter 
Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  1 1)  8040  57,  Hildes¬ 
heimer  Straße  1 1 9, 3000  Hannover  1 .  Auf  vielfachen 
Wunsch  teile  ich  nachstehend  die  Gemeinden  mit, 
die  zu  den  drei  Kirchspielen  gehören.  Herdenau 
(Kallnlngken):  Ackeln  (Ackelningken),  Antons¬ 
wiese  (Pustutten),  Aschspalten,  Großheidensten 
(Groß  Krauleidenl,  Herdenau  (Kallningken),  Ho¬ 
henberge  (Massrimmenl,  Kleeburg  (Tirseln),  Klein¬ 
heidenstein  (Klein  Krauleiden),  Kurrenberg  (Matz¬ 
girren),  Rehwalde  (Oßnugarn),  Rewellen,  Tewellen 
(Thewellen),  Trammen  (Tramischen),  Warten 
(Wirballen),  Wittken,  Ibenhorst  Forst.  Karkeln: 
Ibenwerder  (Ackminge),  Karkeln.  Schakendorf 
(Schakuhnen) :  Dünen  ( Ackmenischken),  Frideberg 
(Lebbeden),  Hochdünen  (Schillgallen),  Jägerhöh 
(Schudereiten),  Jodingen  (Jodischken),  Kleindü¬ 
nen  (Nausseden),  Kleinsommershöfen  (Wieschei¬ 
ten),  Perkuhnen,  Srhakendorf  (Schakuhnen), 
Schneiderende,  Schorningen  (Katrinigkeiten), 
Stucken  (Spucken). 

Gerdauen 

Krelsverlreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  322  20. 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Wahl  der  Kirchspielvertretungen  —  In  dem  vor 

einigen  Wochen  an  dieser  Stelle  veröffentlichten 
Wahlvorschlag  der  Kreisvertretung  hat  sich  zwi¬ 
schenzeitlich  eine  Änderung  ergeben,  da  der  stets 
hilfsbereite  und  engagierte  Kirchspielvertreter  Leo 
Schmadtke  aus  Altendorf  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nicht  mehr  für  das  Kirchspiel  Gerdauen 
kandidieren  kann.  Hierfür  wird  nun  Kreisvertreter 
Erwin  Goerke  nominiert,  der  in  den  letzten  drei  Jah¬ 
ren  vor  seiner  Einberufung  zur  Wehrmacht  Bürger 
der  Stadt  Gerdauen  war.  Er  würde  dann  auch  auf 
diesem  Posten  das  Amt  des  verstorbenen  und 
hochverdienten  Ehrenmitglieds  Georg  Wokulat 
übernehmen.  Für  das  Kirchspiel  Assaunen,  für  das 
bisher  Goerke  zuständig  war,  wird  Pastor  Martin 
Stascheit,  Rodenberg/Deister,  vorgeschlagen,  der 
beim  vergangenen  Hauptkreistreffen  in  so  erfreuli¬ 
cher  Weise  das  geistliche  Wort  gesprochen  hat. 
Wieeinst  im  heimatlichen  Kirchspiel  Assaunen,  wo 
Pfarrer  Emil  Stascheit  als  Seelsorger  tätig  war, 
würde  dann  sein  Sohn  als  Vertreter  des  Assauner 
Kirchspiels  zuständig  sein. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsverlreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt. 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (021  51)  48991  (9 — 1 2 L'hr) ,  Altes 
Rathaus,  Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  lt 
Kreisgruppe  Köln  —  Dastraditionelle Herbstfest 
steht  vor  der  Tür.  Sonnabend,  3.  September,  wollen 
wir  uns  wieder  zu  einem  Grütz-  und  Leberwurst¬ 
essen  um  20  Uhr  im  Bootshaus  „Kölner  Club  für 
Wassersport  e.V."  an  der  Rheinuferstraße  Köln-Ro¬ 
denkirchen  (Straßenbahnlinien  15  und  16,  Halte¬ 
stelle  Marienburg)  treffen.  Grützwurst  und  Leber¬ 
wurstwird  unser  Osteroder  Lm.  AdolfTybussek,  Ei  ¬ 
gelstein,  liefern.  Landsmännin  Fuchs  bereitet  Sau¬ 
erkraut  und  Kartoffelpüree  nach  Hausmacher  Art 
zu.  Wichtig :  Die  Wurst  muß  sofort  bei  Horst  Stamm, 
Telefon  81  8087,  Benjaminstraße  21,  5000  Köln  21, 
oder  bei  Otto  Radke,  Telefon  496606,  Losheimer 
Straße  4,  5000  Köln  41,  bestellt  werden.  Tanz,  Tom¬ 
bola  und  Pillkallersindselbstverständlich;  Freunde 
und  Bekannte  herzlich  willkommen.  Über  ein  Mit¬ 
bringsel  zur  Tombola  würden  wir  uns  freuen. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  \eumann,  Tel.  (02  2 1 )  52  2 1  84,  Leoslr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei: Tel.  (0203)  28321  51, Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Hanse-Ausstellung  In  Lübeck  —  Aus  Anlaß  der 
Internationalen  Hansetage  in  Lübeck  werden  die 
nordostdeutschen  Landsmannschaften  gemeinsam 
vom  6.  bis  zum  25.  September  in  den  Räumen  der 
Bank  für  Gemeinwirtschaft  und  im  Haus  Hanse¬ 
stadt  Danzig  in  Lübeck  eine  eigene  Hanse-Ausstel- 
lung  durchführen.  Von  allen  Beteiligten  ist  umfang¬ 
reiches  Ausstellungsmaterial  zusammengetragen 
worden,  um  eine  Übersicht  vom  Einfluß  und  der  Be¬ 
deutung  dieser  deutschen  Städte  für  die  Erschlie¬ 
ßung  des  Ostseeraums  zu  vermitteln.  Sie  wird  Han¬ 
del  und  Wirtschaft,  aber  auch  die  politische  und 
kulturelle  Entwicklung  in  der  damaligen  Zeit  auf¬ 


zeigen.  Neben  den  Exponaten  aus  und  über  diese 
Zeit  werden  graphische  Darstellungen  den  Besu¬ 
chern  Erläuterungen  geizen.  Bei  den  vorgesehenen 
Eröffnungsveranstaltungen  Dienstag,  6.  Septem¬ 
ber,  um  18.30  Uhr  in  der  Bank  für  Gemeinwirtschaft 
und  Mittwoch,  7.  September,  um  1 1  Uhr  im  Haus 
Hansestadt  Danzig  wird  Professor  Dr.  Udo  Arnold, 
Bonn,  in  die  Ausstellungen  einführen.  Die  Darstel¬ 
lung  der  ostpreußischen  Städte  Königsberg  und 
Braunsberg  befindet  sich  im  Rudolf-Könnemann- 
Zimmer  des  Hauses  Hansestadt  Danzig  in  der  En¬ 
gelsgrube  66.  Unseren  ostpreußischen  Landsleuten, 
vor  allem  Jugendlichen,  wird  ein  Besuch  dieser 
Ausstellung  sehr  empfohlen. 

Beim  Königsberger  Regionaltreffen,  Sonnabend, 

8.  Oktober,  im  Gewerkschaftshaus  in  Augsburg, 
werden  vier  bekannte  alte  Königsberger  Firmen 
ihre  Erzeugnisse  den  Besuchern  an  Verkaufstischen 
anbieten.  Sie  können  dort  Bernsteinschmuck  bei  Bi¬ 
strick,  Literatur  bei  Gräle  und  Unzer,  Königsberger 
Marzipan  von  Schwermer  und  Glasbilder  (Wap¬ 
pen)  von  Dipl.-Ing.  Joachim  erwerben.  Das  Treffen 
wird  am  frühen  Abend  mit  einer  kulturellen  Veran¬ 
staltung  ausklingen.  Es  ist  vorgesehen,  daß  im  Lauf 
der  Veranstaltung  eine  Zusammenkunft  der  Mit¬ 
glieder  der  Stadtvertretung  und  des  Bürgerrings  aus 
dem  süddeutschen  Raum  mit  dem  Stadtvorsitzen¬ 
den  stattlindet.  Die  Kooperation  und  allgemeine 
Fragen  sollen  dabei  erörtert  werden. 

Ponarther  Mittelschule  — Die  nach  dem  Krieg 
neugegründete  Vereinigung  ehemaliger  Ponarther 
Mittelschüler  feiert  ihr  20jähriges  Bestehen.  Dies  ist 
nicht  zuletzt  den  Mitgliedern  zu  verdanken,  die 
immer  pünktlich  ihren  Beitrag  bezahlt  haben,  son¬ 
dern  auch  denen,  die  aktiv  und  rege  an  den  Treffen 
teilgenommen  haben.  Denn  sie  sind  es,  die  den  Ver¬ 
ein  lebendig  halten  und  somit  auch  die  Tradition 
des  Treffens  nicht  zu  Asche  werden  lassen.  So  kann 
ich  feststellen,  daßdie  Familie  der  Ponarther  Mittel¬ 
schülerein  gesundes  Wachstum  hat  und  freue  mich 
auf  das  Wiedersehen  mit  Ihnen.  Auch  durch  die 
Veröffentlichungen  im  Ostpreußenblatt  sind  neue 
Ehemalige  zu  uns  gekommen,  und  ich  hoffe,  daß 
viele  Unentschlossene  und  auch  Nichtmitglieder 
sich  durch  diese  Informationen  noch  entschließen 
werden,  zu  kommen.  Wir  treffen  uns  vom  21.  bis  23. 
Oktober  (Freitag  bis  Sonntag)  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont,  Parkstraße  14,  davon  sind  zwei  Tage  mit 
Vollpension  (drei  Mahlzeiten  am  Tag).  Freitag  An¬ 
kunft  im  Lauf  des  Nachmittags,  Beginn  1 8  Uhr,  Ende 
Sonntag  nach  dem  Mittagessen.  Kosten  mit  Über¬ 
nachtung  pro  Tag  und  pro  Person  48  DM,  Einzel¬ 
zimmer  6  DM  Zuschlag.  Sie  können  Ihre  Anmel¬ 
dung  noch  bis  zum  1.  Oktober  an  Werner  Gutzeit, 
Telefon  (0511)  80  45  26,  Akazienstraße  9,  3000 
Hannover  I,  schicken.  Weitere  Hinweise  in  Folge 
36. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
KnutU,  Telefon  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

9.  Treffen  der  I  laf  fdörfer  —  Am  1 3.  August  trafen 
sich  in  Bremerhaven-Schiffdorf  die  früheren  Be¬ 
wohner  von  Labagienen-Rinderort  und  Peldzen. 
Nach  der  Begrüßung,  die  Albert  Fröse  in  heimatli¬ 
cher  Mundart  vornahm,  wurde  von  Lm.  Neumann 
eine  Dia-Reihe  in  teils  farbigen  Aufnahmen  von  be¬ 
deutsamen  Orten  und  unvergleichbaren  Land¬ 
schaftspartien  rund  umd  das  Kurische  Haff  gezeigt. 
Dies  wurde  von  allen  nahezu  250  Landsleuten  in 
dankbarer  Freude  aufgenommen,  zugleich  wurde 
bedauert,  die  so  vertrauten  Haffdörfer  bis  heute 
nicht  mehr  Wiedersehen  zu  können.  Dennoch  wird 
die  Treue  zur  angestammten  Heimat  in  beispielhaf¬ 
ter  Weise  durch  den  engen  Zusammenhalt  bezeugt. 
Ältester  Teilnehmer  mit  86  Jahren  war  der  durch 
Fahrten  im  nördlichen  Eismeer  recht  bekannt  ge¬ 
wordene  Kapitän  Just  Aber  auch  zahlreiche  ande¬ 
re,  ob  aktive  oder  im  Ruhestand  lebende  Kapitäne, 
die  aus  diesen  Orten  stammen,  waren  wieder  dabei. 
Auf  einer  mit  Kurenwimpeln  verzierten  Bühne 
spielte  eine  Kapelle  zum  Tanz,  so  daß  sich  der 
Äbend  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  zu  einem  unge¬ 
wöhnlich  frohen  Erlebnis  gestaltete.  Man  trennte 
sich  in  dem  Bewußtsein,  daß  es  im  kommenden  Jahr 
mit  dem  10.  Treffen  auch  ein  Jubiläum  zu  befeiern 
gibt.  Möge  sich  bis  dahin  auch  für  Lm.  Fröse  der 
Wunsch  erfüllt  haben,  alle  Erfahrungen  bei  der  wie¬ 
der  so  bewährten  Durchführung-  einem  jüngeren 
Landsmann  zu  übertragen. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Krelsverlreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Dr.  Walter 
Schulder.  Heydekrug :  Herbert  Bartkus.  Pogegen :  Georg 
Grentz.  Geschäftsstelle: Telefon  (04  6t)  357  71,Twedter 
Mark  8,  2390  Flensburg-Mürwik 

Das  16.  Hauptkreistreffen  der  Memelländcr  am 
1 7.  und  1 8.  September  ist  in  greifbare  Nähe  gerückt. 
Ich  rufe  alle  bisher  noch  unentschlossen  gewesenen 
Landsleute  auf,  zu  diesem  Zeitpunkt  unsere  Paten¬ 
stadt  Mannheim  zu  besuchen  und  dort  den  30.  Jah¬ 
restag  der  Erneuerungder  „Patenschaft  Mannheim- 
Memel"  zu  begehen.  Gemeinsam  mit  der  Patenstadt 
sind  wir  bemüht  gewesen,  den  „Mannheimer  Me¬ 
mellandtagen'  einen  sinnvollen  Inhalt  zu  geben,  so 
daß  diese  Ihnen  lange  in  Erinnerung  bleiben  wer¬ 
den.  Neben  der  kulturellen  Ausgestaltung  treuen 
wir  uns  über  die  Teilnahme  des  Ministerpräsiden¬ 
ten  von  Baden-Württemberg,  Lothar  Späth,  der  am 
Sonntag  die  Festrede  zum  Tag  der  Heimat  halten 
wird.  Mil  der  während  des  ganzen  Monats  Septem¬ 
ber  andauernden  Ausstellung  „Hermann  Suder¬ 
mann  —  Heimat  und  Well"  in  der  Bibliothek  der 
Universität  Mannheim  wollen  wir  nicht  nur  unsere 
Landsleute,  sondern  vor  allem  auch  die  Bevölke¬ 
rung  und  Öffentlichkeit  von  Mannheim  und  Umge¬ 
bung  ansprechen  und  diese  damit  über  unsere 
Heimat  unterrichten.  Wir  selbst  aber  wollen  durch 
eine  rege  Beteiligung  an  unserem  16.  Bundestreifen 
unsere  Verbundenheit  und  unseren  Dank  an  unsere 
Patenstadt  lür  eine  30|ährlge  Betreuung  und  Unter¬ 


stützung  zum  Ausdruck  bringen.  Deshalb:  Auf 

Wiedersehen  in  Mannheim.  c„„,„mhr.r 

Pmeramm  —  Donnerstag,  )5.  September,  Ro¬ 
sengarten  1 5  Uhr  Sitzung  des  Bundesvorstandsder 
AdM  Freitag,  16.  September.  Rosengarten:  9  Uhr 
Fortsetzung  der  AdM-Sitzung;  11.15  Uhr  Presse¬ 
konferenz;  15  Uhr  Sitzung  des  Vertretertags  der 
AdM-  Sonnabend.  17.  September:  0  Uhr,  Roseng¬ 
arten,  Eröffnung  des  16.  Haupttreffen.  mrt  Suder- 
mann-Film  „Johannisfeuer".  Emle.tend  sprüht  Dr. 

Walter  T.  Rix,  Kiel .  1 4  Uhr  Totenehrung  am  Memel- 

Stein,  Rheinuferpromenade  (Omnibusse  fahren  ko- 
stenlos  vom  Wasserturm).  mit  Ntederlegen  von 
Blumensträußen  durch  die  Teilnehmer,  Punzen 
eines  Baumes.  Es  spielt  der  Posaunenchor  Heddes- 
heim  17  Uhr,  Rosengarten.  9.  Literarisch-musikali¬ 
sche  Soiree  „Hermann  Sudermann  —  ein  Dichter 
unserer  Heimat",  Lesungen  aus  seinen  Briefen  und 
Werken;  musikalische  Umrahmung  durch  Kurp lal- 
zisches  Kammerorchester  Mannheim,  Gesamllei- 
tung  Klaus  Reuten  20  Uhr,  Rosengarten.  Reselltger 
Abend  mit  Tanz.  Sonntag,  18.  September:  9.30  Uhr 
katholischer  Festgottesdienst,  Heilig-Geist-Kirche, 
Seckenheimer  Straße;  9.30  Uhr  evangelischer  Fest- 
gottesdienst,  mit  Pfarrer  Johannes  Jucknat,  Kon- 
kordienkirche  R  2;  1 1  Uhr,  Rosengarten.  Feierstun¬ 
de  zum  Tag  der  Heimat.  Die  Festrede  hält  Minister¬ 
präsident  Lothar  Späth;  14  Uhr.  Rosengarten,  Dia- 
Vortrag  „Bilder  aus  Memel  und  dem  Memelland 
1981/82";  16  Uhr,  Rosengarten,  geselliges  Beisam¬ 
mensein  mit  Tanz. 

Ein  Sonderpostamt  mit  einem  Sudermann-Son- 
derstemoel  wird  im  Rosengarten  zur  Verfügung 


Neidenburg 

Kreis  Vertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
3069  54,  Marünstraße  93.  4000  Düsseldorf  I 

Bildband  —  Die  Kreisvertretung  möchte  an  die¬ 
ser  Stelleeinmal  allen  Landsleuten  danken,  die  Ma¬ 
terial  für  den  zu  erstellenden  Bildband  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  haben.  Die  Vorbereitungen  für  diesen 
Bildband  sind  nun  in  der  Zwischenzeit  so  gut  wie 
abgeschlossen  worden.  Dem  steht  jedoch  nicht  ent¬ 
gegen,  daß  nunmehr  Bilder,  Postkarten  usw.,  die 
Landsleute  dem  Kreisvertreter  jetzt  noch  übersen¬ 
den,  unberücksichtigt  bleiben  müssen.  Sollten 
daher  Landsleute  noch  Aufnahmen  (auch  von 
Gruppen)  aus  der  Zeit  vor  1945  von  den  im  letzten 
Heimatbrief  und  an  dieser  Stelle  im  Ostpreußen¬ 
blatt  angegebenen  Orten  besitzen,  werden  sie  auf¬ 
gefordert,  soweit  noch  nicht  geschehen,  diese  um¬ 
gehend  dem  Kreisvertreter  zu  schicken.  Sie  erhal¬ 
ten  diese  nach  der  Anfertigung  von  Reproduktio¬ 
nen  auf  Wunsch  alsbald  zurück. 


Ortelsburg 

Krelsverlreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (0  52  58) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Belm  Heimatkreistreffen  am  Sonntag,  18.  Sep¬ 
tember,  in  Essen,  im  Saalbau,  HuyssenaÜee  53,  das 
nur  einmal  im  Jahr  stattfindet,  haben  Sie  Gelegen¬ 
heit,  alte  Bekannte  und  Freunde  zu  finden.  Es  kom¬ 
men  auch  Landsleute,  die  noch  in  der  Heimat  woh¬ 
nen,  sie  kommen  aus  Mitteldeutschland  und  auch 
wie  in  den  Vorjahren  aus  dem  Ausland.  Die  von 
außerhalb  der  Bundesrepublik  Deutschland  ange¬ 
reisten  Teilnehmer  werden  gebeten,  sich  im  Orteis¬ 
burger  Büro,  das  sich  wieder  in  der  Eingangshalle 
befindet,  zu  melden.  Landsleute,  die  aus  den  entle¬ 
genen  Gegenden  des  süd-  oder  norddeutschen 
Raumes  kommen,  wird  empfohlen,  Fahrgemein¬ 
schaften  zu  bilden  und  unseren  älteren  und  auch 
finanziell  schlechter  Gestellten  Mitfahrgelegenheit 
anzubieten.  Auch  Aussiedler  bedürfen  unserer 
Aufmerksamkeit,  zumal  viele  von  ihnen  noch  ohne 
Beschäftigung  ein  dürftiges  Leben  führen. 

Hindenburggymnaslum  —  Im  Rahmen  einer 
Veranstaltung  der  Orteisburger  Oberschulen  am  1. 
und  2.  Oktober  in  Bad  Harzburg  feiert  der  Abitur¬ 
jahrgang  1  933  sein  goldenes  Jubiläum.  Da  Klassen¬ 
sprecher  Hans-Werner  Friedriszik  für  einige  Wo¬ 
chen  verreist  ist,  sind  Mitteilungen  an  den  Vorsit¬ 
zenden  der  Schülervereinigung,  Heinz  Perlbach, 
Niobeweg  2,  2300  Kiel,  oder  an  Kurt  Chmielewski, 
Basaltweg  27,  2000  Hamburg  65,  zu  richten. 


Amtierender  Krelsvertretcr:  Waller  Wcstphal,  Tel. 
(0  4521)  3345,  Oldenburger  Landstraße  10.  2420  Eutin. 
Geschäftsführer:  Kurt  Kuessner,  Tel.  (04  31)  7  51  71  Ble- 
lenbergstraße  36,  2300  Klei  1 4. 

Mitgliederversammlung  —  Die  satzungsgemäße 
Mitgliederversammlung  der  Kreisgemeinschalt 
Osterode  findet  am  Sonntag,  25.  September,  um 
14  Uhr  in  einem  Nebenraum  der  Stadthalle  in 
Osterode  am  Harz  statt.  Hierzu  werden  gemäß  §  5 
der  Satzung  alle  eingeschriebenen  Mitglieder  herz- 
ic  h  eingoladen.  Es  ist  folgende  Tagesordnung  vor- 
gesehen:  1.  Genehniigung  der  Niederschrift  vom 
1QU  '  0  ,  l  '  Jahresbericht  des  Kreisvertreters  für 
3.  Jahresrechnung  1982:  Bericht  des  Schatz- 
mets  ers,  der  Kassenprüler,  Entlastung  des  Schatz- 
meisters.  4  Entlastung  des  Vorstandes.  5.  Bekannt¬ 
gabe  des  Haushaltsplanes  1983  durch  den  Schatz- 
meister.  6.  Wahl  der  Rechnungsprüfer.  7.  Wahl 

w/m  Kr,‘T'rof'!°rs  ,ür  dpn  Rpst  d^r  laufenden 
i  ^h'Ppr,ode.  8  Wahl  von  Ersatzmitglietfern  für 

io  v  r01la®i  '  ^rnennunR  von  Ehrenmitgliedern. 

10.  Versr  hiedenes.  Weitere  Anträge  zur  Tagesord- 

rer  zu  richtenZUm  3' ’ Außust  an  den  Geschaltsfüh- 

Sc^,,;rr0d"  Oberschulen  —  Alle  ehemaligen 
I  hulermnen,  Sc  huir  und  Lehrer  des  Kaiser- Wil- 
™?T‘,S,TS  und  dps  Auguste- Viktoria-Ly- 
der  k’r  ■  Pn  sjch  dus  Anlaßdes  Hauptkreistreffens 
frefleÄu  eln8oha,t  °stProdp  zu  einem  Sonder- 
Uhr  in  H*  ^|S1nu^nnna*3Pnd' 24.  September,  um  15 
wSibeenlno  c  ‘"Osterode  am  Harz.  Die  je- 
EjnzfUpjni  i  ’ f  dlpspr  Sondertreffen  werden  noch 
Einzeleinladungen  versenden.  Bitte,  merken  Sie 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 
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Hamburg 

l!’/ **"desKruPP«  I  rll/  Sch.rkus.  Telefun 
|()4()|  551  2202.  t.otenwig  16,  2000  Hamburg  6t 

LANDESGRUPPE 

Wanderung  —  Sonnabend,  3.  September  Wan¬ 
derung  durch  die  Ratzaucr  Wälder.  Ablahrt  mttder 
S  2:  9.07  Uhr  Hamburg  Hauptbahnhol.  9.19  Uhr 
Altona,  9.  11  1  hr  Elhgaustraße,  9.4b  l Ihr  Pinneborg. 
Ankunft  9.54  Uhr  in  Tornesch.  Mittagspause  in 
einem  Dorlgasthaus.  Bitte  an  feste  Wandersrhuhe 
denken.  Falls  vorhanden,  Liederbuch  mitbringen. 
Rückkehr  auch  mit  öffentlichen  Verkehrsmitteln 
gegen  18  Uhr,  Ankunlt  gegen  19  Uhr  Hamburg 
Hauptbahnhof. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend.  10.  September,  Nach¬ 
mittagsveranstaltung  zum  Tag  der  Heimat.  Kranz¬ 
niederlegung  am  Hochkreuz  auf  dem  Bergedorfer 
Friedhof.  17  Uhr  ökumenischer  Gottesdienst  in  der 
Gnadenkirche,  Karolinonstraße  B. 

Farmsen- Walddörfer  —  Sonnabend,  17.  Sep¬ 
tember,  10  Uhr,  Vereinslokal  dos  Farmsener  TV, 
Hemer  Heerweg  187b,  Abfahrt  nach  Mölln-Quol- 
lendorf.  Fahrpreis  einschließlich  Mittagessen  und 
Kaffeegedec  k  46  DM.  Anmeldung  bis  zum  1 0.  Sep¬ 
tember  hei  Lm.  Schmitzdorf  oder  Lm.  Krallt,  Telefon 
640  44  07. 

HEIMATKREISGRIPPEN 
Helligenbeil  —  Sonntag,  1 1.  September,  8  Uhr, 
ZOB,  Bahnsteig  O,  und  gegen  8.30  Uhr  Harburg 
Hauptbahnhol,  Abfahrt  zum  Heimatkreistreffen. 
Fahrpreis  gratis.  Anmeldung  bei  Emil  Kuhn,  Tele¬ 
fon  (0401  551  1571,  Paul-Sorge-Straße  141c,  2000 
Hamburg  61.  Letzter  Anmeldetag  ist  Mittwoc  h,  7. 
September. 

Insterburg  —  Freitag,  26.  August,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  .Zur  Postkutsche",  Horner  Landstraße  208, 
erste  Zusammenkunft  nach  der  Sommerpause. 
Hauptbosprechungspunkt :  Buslahrt  zu  den  „Jubi- 
läumsleierlirhkeiton  400  Jahre  Stadt  Insterburg" 
nach  Krefeld  in  der  Zeit  vom  14.  bis  16.  Oktober. 
Hierzu  werden  auch  die  der  Heimatgruppe  nicht 
angehörenden  Landsleute  eingeladen,  die  sich  be¬ 
reits  tür  die  Busfahrt  gemeldet  haben.  Hans  Pfahl 
wird  in  bewährter  Weise  den  Untorhaltungsteil  ge¬ 
stalten. 

Sensburg  —  Sonnabend.  3.  September,  16  Uhr, 
Sportheim  der  Polizei,  Sternschanze  4,  Hamburg  6 
(zu erreichen  mit  U-  und  S-Bahn),  Zusammenkunft 
der  Gruppe  zum  Plachandern. 

FRAUENGRUPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  6.  September'  19  Uhr,  Alf  en- 
tagesstäfte,  Lorenzcnweg  (gegenüber  dem  Bus¬ 
bahnhof),  Zusammenkunft. 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienslag,  6.  September, 
15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV.  Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  6.  Sep¬ 
tember,  15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tang- 
stedter  Landstraße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn- 
Langenhom  Markt),  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag  I.  September,  17  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft  mit  einem  Austausch  von  Rezep¬ 
ten  heimatlicher  Gerichte. 

SALZBURGER  VEREIN 
Gruppe  Hamburg  —  Sonnabend,  3.  September, 
15  Uhr  Alstersaal  des  Intercity-Restaurants, 
Hauptbahnhol,  Zusammenkunft  mit  kurzem  Be¬ 
richt  über  das  Bielefelder  Trollen,  anschließend 
Tonbildschau  .Reformation  —  Emigration  —  Pro¬ 
testanten  in  Salzburg". 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(0  42  2l|  7  26  06,  Aller  Postweg  51.  2805  Stuhr- Varrel 

Bremen  —  Sonntag,  4.  September,  Buslahrt  zur 
30.  Ehrenmalfeier  im  Göttinger  Rosengarten.  Ab- 
lahrtzeiten:  5.30  Uhr  Bremerhaven,  6.15  Uhr  Bre¬ 
men-Nord  (Bahnhof  Vegesack I.  6.45  Uhr  Bremen- 
Milte  (ZOB  IV).  Der  Fahrpreis  beträgt  für  Bremen- 
Mitte  und  Bremen-Nord  20  DM,  für  Bremerhaven  22 
DM.  Anmeldungen  in  Bremerhaven  bei  Lm.  Ja- 
chens,  Telefon  (04  71)  861  95.  in  Bremen-Nord  bei 
Lm.  Timm,  Telefon  (04  21 )  60  54  72,  und  in  Bremen- 
Mitte,  dienstags  von  1 5  bis  1 8  Uhr,  Telefon  (04  21 ) 
32  69  32.  —  Sonnabend,  17.  September,  16.30  Uhr, 
Martinikirche,  am  Martinianleger,  Abendmahlgot¬ 
tesdienst  in  heimatlicher  Liturgie  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Pfarrer  i.  R.  Werner  Marienfeld,  Iserlohn. 
Anschließend  um  1 8  Uhr  hält  Pfarrer  Marienfeld  im 
Kapitelsaal  der  St.  Petri-Domgemeinde  einen  Vor¬ 
trag  zum  Thema  .Martin  Luther  und  wir  Ostpreu¬ 
ßen". 

Niedersachsen 

Vorsitzender :  Fredl  Jost  Nord :  Werner  I  loff mann,  Tele¬ 
fon  (0  58 22)  843,  Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf.  Süd: 
Günter  Jahn,  Telefon  (0  52  8 1 )  58  23,  Am  Könfgsbrink  1 9. 
3280  Bad  Pyrmont.  West:  Fred!  Jost  Telefon  (0  54  31) 
35  17.  Haseslrafle  60.  4570  Quakenbrück 

Celle  —  Sonntag,  4.  September,  Fahrt  nach  Göt¬ 
tingen  zur  30.  Ehrenmalfeier.  Abfahrtszeiten. 
6.45  Uhr  Garßen  (Ampel):  7  Uhr  Schloßplatz:  7.15 
Uhr  Lauensteinplatz:  7.30  Uhr  Hannoversche  Heer¬ 
straße  (BP  Tankstelle).  Rückfahrt  über  Bad  Sachsa. 
Ravensberg  (Kaffeepause),  W'alkenried  (Besichti¬ 
gung  des  Klosters),  Demarkationslinie,  Torfhaus 
(Pause).  Ankunlt  in  Celle  gegen  19  Uhr.  Leiter  der 
Fahrt  ist  Lm.  Harnau.  Anmeldung  und  Bezahlung 
jeden  Mittwoch  von  !  1  bis  1 2.30  Uhr  im  Bürgorrnei- 
sterzimmer  (Rathaus),  oderauch  telefonisch  bei  den 


Landsmänninnen  Römer,  unter  der  Nr.  361  98,  und 
Wilms,  Nr.  4  71  61. 

Emden  —  Sonntag,  1 1. September,  15Uhr,  Neues 
Theater,  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat.  Als 
Hauptredner  wurde  Dr.  H.-G.  Poettering  IMdEPl 
verpflichtet.  Das  Rahmenprogramm  stellen  das  Ju¬ 
gend- Akkordeon-Orchester  Handörgler  unter  Lei¬ 
tung  von  Waldtraud  Alberts  und  der  Singkreis  der 
Vertriebenen  aus  Leer. 

Gifhorn  —  Sonntag.  4.  September,  7.30  Uhr,  Ab¬ 
lahrt  zur  30.  Ehrenmaiieier  nach  Göttingen,  die  um 
1 1 . 1 5  Uhr  beginnt.  Nach  Beendigung  der  Feier,  Wei¬ 
terfahrt  nach  Duderstadt/Harz.  Rückkehr  in  Gil- 
horn  gegen  21  Uhr.  Anmeldungen  bitte  umgehend 
an  den  Vorsitzenden  Heinz  Fritzenwanker,  Telefon 
(0  53  71 1  21  69,  und  Liesel  Powels,  Telefon  10  5371) 
1  61  51. 

I  lildesheim  —  Sonnabend,  3.  September,  13  Uhr, 
Ablahrt  vom  Busbahnhof,  zum  Wiesenbecker 
Teich  und  nach  W'aldlrioden-Hexenhäuschen. 
Gemeinsame  Kaffeetafel  und  Abendessen.  Rück¬ 
kehr  gegen  22  Uhr.  Unkostenbeitrag  18  DM.  An¬ 
meldung  bis  zum  31.  August,  bei  Lm.  Konstanly,  Te¬ 
lefon  I  22  30.  —  Donnerstag,  15.  September,  13.45 
Uhr  Abfahrt  der  Frauengruppe  vom  Busbahnhof 
nac  h  Stemmebergsmühle  hei  Mohringen  im  Sol¬ 
ling.  Fahrpreis  8  DM.  Anmeldung  bis  zum  1 2.  Sep¬ 
tember  bei  Lm.  Konstanty,  Telefon  1  22  30. 

Oldenburg  —  Sonnabend,  27.  August,  8  Uhr,  Hal¬ 
lenbad,  Abfahrt  zum  Vogelpark  Walsrode  und  zur 
Museumseisenbahn  Bruchhausen-Vilsen.  Karten¬ 
verkauf  vom  22.  bis  24.  August,  zwischen  1 0  und  1 2 
Uhr  in  der  BdV-Gesrhältsstelle,  Kl.  Kirchenstraße 
11. 

Peine  —  Sonntag,  4.  September,  8  Uhr,  Busbahn¬ 
hof,  Fahrt  zur  30.  Ehrenmalfeier  nach  Göttingen. 
Fahrpreis  pro  Person  1 5  DM.  Nach  der  Kundgebung 
Weiterfahrt  nach  Germershausen  mit  Mittagessen. 
Rückkehr  gegen  20  Uhr.  Anmeldungen  bis  zum  1 
September  im  Reisebüro  Munstock  am  Bahnhof. 

Ouakenbrück  —  Dienstag,  6.  September,  1 5  Uhr, 
Konditorei  Brinkmann,  Treffen  der  Frauengruppe. 
—  Freitag,  16.  September,  zum  Gedenken  an  den 
Tag  der  Heimat,  Tagung  der  Gruppe.  Es  spricht 
Fredi  Jost,  Vorsitzender  der  Gruppe  West.  —  Sonn¬ 
tag,  25.  September,  Mutterhaus  Bethanien.  73.  Jah¬ 
restest  mit  Schwesternjubiläen.  Predigt  und  Refe¬ 
rat:  Landessuperintendent  Dr.  Sprondel.  Das  ost¬ 
preußische  Diakonisson-Mutterhaus  hat  zum 
neuen  Vorsitzenden  Dr.  Gottfried  Sprondel  ge¬ 
wählt. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landt-sgruppe:  Alfred  Mikoleit  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  II)  3957 63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Bielefeld  —  Montag,  5.  September,  1 4.30  Uhr,  im 
Gemeindehaus  der  Matthäus- Kirchengomoinde, 
Schelpsheide  55  (zu  erreichen  mit  der  Linie  25  bis 
Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße),  Treffen 
der  Gruppe.  —  Dienstag,  6.  September,  17  Uhr, 
Gaststätte  Steckbrügger,  Turnerstraße  19,  Königs¬ 
berger  Stammtisch.  —  Sonntag,  1 1.  September,  1 1 
Uhr,  Aula  des  Bavink-Gymnasiums,  Feierstunde 
zum  Tag  der  Heimat. 

Düren  —  Sonnabend,  3.  September,  16  Uhr,  Rur¬ 
tal-Halle  Leudersdorf,  Feierstunde  zum  Tag  der 
Heimat.  Es  spricht  der  stellvertretende  Bürgermei¬ 
ster  Becker.  Mitwirkung:  Volkstanz-  und  Trachten¬ 
gnippe  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  Lü¬ 
denscheid  ;  Folkloregruppe  der  Boisdorfer  Siedlung ; 
Bundeswehrkapelle  aus  Nörvenich. 


Schülerheim  Metgethen  —  Zu  diesem  Bild  schreibt  unser  Leser  Willibald  Geelhaar: 
„Als  um  1 91 7  in  den  großen  Städten  wie  Königsberg  und  Danzig  die  auswärtigen  Schü¬ 
ler  in  den  Pensionen  last  nur  die  Lebensmittel  bekamen,  diees  auf  Karten  gab,  was  nicht 
ausreichte,  wechselten  viele  Schüler  in  das  Schülerheim  Metgethen.  Diese  Aufnahme 
entstand  im  August  1919,  als  Schüler  in  ihrer  Freizeit  Fußball  spielten,  von  denen  ein 
Teil  in  der  ersten  Jugendmannschaft  von  Prussia  Samland  Königsberg  mitspielte.  Fol¬ 
gende  Namen  sind  noch  bekannt  (obere  Reihe,  von  links) :  2.  Herbert  Nahser  Cf),  4.  Franz 
Meyer,  5.  Willibald  Geelhaar,  6.  Erwin  Stiller,  7.  Kurt  Riemar,  8.  Kurt  Brosrhell,  9.  Benno 
Strauch.  In  der  Mitte,  von  links:  2.  Leo  Gaigalat.  Untere  Reihe,  von  links:  1 .  Max  George¬ 
sohn,  2.  Werner  Schulz,  3.  Otto  Braese.  Spielführer  Horst  Lubinski  (f )  fehlt  auf  dem  Bild. 
Sollte  sich  jemand  wiederfinden,  wird  um  Nachricht  gebeten."  Zuschriften  unter  dem 
Kennwort  „Erinnerungsfoto  453“  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Postfach 
3232  55,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  hz 


Heriord  —  Mittwoch,  7.  September,  15  Uhr, 
Schützenhol,  Elisabethcafe,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonntag,  4.  Sep¬ 
tember.  1 7  Uhr,  Varnhagenhaus,  Sonntags-Konzert. 
Musikalische  und  gesangliche  Vorträge  und  Dich¬ 
terlesung  von  Agnes  Miegel  und  Emil  Rittershaus. 
—  Sonntag,  17.,  bis  Sonntag,  18.  September,  Paten¬ 
stadt  Mannheim,  Haupttreflen  aller  Memelländer. 

Köln  —  Dienstag,  6.  September,  14.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  St.  Apern/Helenenstraße,  Treilen  der 
Frauengruppe.  Themen:  Gedanken  zum  Tag  der 
Heimat.  Bericht  über  die  Tirolreise. 

Krefeld  —  Sonnabend,  3.  September,  12.45  Uhr, 
Rathaus,  Abfahrt  mit  Bus  und  Schill  nach  Mül- 
heim/Ruhr  und  Kettwig.  Fahrtkosten  13  DM.  An¬ 
meldung  bei  Lm.  Lerbs,  Hubertusstraße 98.  —  Sonn¬ 
tag.  1 1.  September,  auf  Burg  Linn,  Tag  der, Heimat. 
Die  Kreisgruppe  wird  mit  einem  eigenen  Werbe¬ 
stand  vertreten  sein. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Frei¬ 
tag,  2.  September,  19  Uhr,  Polizeikantine-Cäcilien- 
höhe,  Heimatabend.  —  Dienstag,  1 3.  September,  1 5 
Uhr,  Bahnholsgaststätte  Recklinghausen,  Kafloe- 
nachmittag  der  Frauengruppe. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  21)  4  79  34,  Helnrtch-Schütz-Str.  37,3550  Marburg 

Darmstadt  —  Sonnabend,  27.  August,  16  Uhr  im 
Heim  Zur  Möwe, am  Kavalieriesand  25,  Zusammen- 
kunll.  Nach  gemeinsamer  Kaffeetafel  spricht  zum 
500.  Geburtstag  Martin  Luthers  Reinhardt  Grütz 
zum  Thema:  „Luther  und  Ordensland  Preußen."  Es 


Göttingen:  30  Jahre  Ehrenmalfeier 
und  Internationales  Soldatentreffen 

Freitag,  2.  September 

9llhr,  Präsidiumssitzung  und  Mitgliederversammlung  des  Ringes  Deutscher  Soldaten - 
verbände 

16  bis  18  Uhr,  Platzkonzert  des  Heeresmusikkorps  2  vor  dem  Alten  Rathaus 

Gemeinsames  Abendessen,  Stadtrundgang 

Sonnabend,  3.  September 

1 1  Uhr,  Empfang  durch  den  Oberbürgermeister  und  den  Rat  der  Stadt  Göttingen 

14.30  Uhr,  Stadthalle,  Eröffnung  des  internationalen  Soldatentreffens  mit  Ansprache 
von  Generalmajor  a.  D.  Niemack. 

1 5  Uhr,  auf  dem  Markt  Volkstanzvorführungen  der  Tanzgruppen  der  Blavandshuk-Fol- 
kedansere,  Oksböl  (Dänemark),  der  De  Auwelkes,  Opglabbek  (Belgien),  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen 

17.30  Uhr,  Rosengarten,  gemeinschaftliches  Pflanzen  eines  Baums  zum  Zeichen  der 
Versöhnung  und  Freundschaft 

19.30  Uhr,  Stadthalle,  Gesellschaftsabend  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreis¬ 
gruppe  Göttingen 

20.00  Uhr,  Jahns-Stadion,  Vereidigung  von  Rekruten  durch  Brigade- Kommandeur 
Oberst  von  Consbruch,  Großer  Zapfenstreich,  Heeresmusikkorps  2 

Sonntag,  4.  September 

10  bis  16  Uhr,  Zietenkaserne,  .Tag  der  offenen  Tür"  der  Panzer-Grenadier-Brigade  4 
anläßlich  ihres  25jährigen  Bestehens  in  Göttingen 

1 0  Uhr,  St.-Michael-Kirche,  Kurze  Straße,  Messe  in  deutscher  uni  französischer  Spra¬ 
che 

1 0  Uhr,  Anlieferung  der  Kränze,  Einteilung  der  Kranzträger  und  Festlegung  der  Reihen¬ 
folge  für  den  Einmarsch 

10  Uhr,  Eintreffen  der  Musikkorps  (britisch  und  deutsch),  Eintreffen  der  Ehrenzüge  der 
verschiedenen  Streitkräfte.  Versammlungsort:  Platz  vordem  Neuen  Rathaus. 

1 1  Uhr,  Einrücken  der  NATO-Streitkräfte  in  Abständen.  Jedes  Musikkorps  spielt  ihre 
eigene  Marschmusik. 

11.15  Uhr  Feierstunde  am  Ehrenmal  im  Rosengarten 


werden  auch  Anmeldungen  für  den  Busausflug  am 
17.  September  nach  Worms  und  der  Pfalz  entge¬ 
gengenommen. 

Frankfurt/Main  —  Sonntag,  11.  September,  15 
Uhr,  Großer  Saal  des  Hauses  Dombusch,  im  Rah¬ 
men  der  Woche  der  Heimat  tritt  das  bekannte  Ro¬ 
senau  Trio  mit  der  Hörlolge  „Von  der  Memel  bis  zur 
Weser* auf.  —  Montag,  1 2. September,  l5lJhr,Haus 
Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße  248,  Großer 
Saal,  Gemeinschaflsveranstaltung  im  Rahmen  der 
Woche  der  Heimat:  „Königsberg  und  der  nördliche 
Teil  Ostpreußens  —  heule",  mit  Aufnahmen  aus 
dem  Jahre  1981.  Lichtbildervortrag  von  Lm.  Willi 
Scharloff.  Ab  18  Uhr  Spielabend,  Clubraum  1.  — 
Auf  einer  Gemeinschallsveranstaltung  trug  Theo 
Merten  lustige  und  besinnliche  Geschichten  aus 
Westpreußen  und  Danzig  vor.  Ein  mehrseitiger  Rei¬ 
sebericht  über  die  Fahrt  in  die  Fränkische  Schweiz 
wurde  an  Teilnehmer  und  Interessenten  Verteilt. 

Kassel  —  Sonntag,  1 1.  September,  1 1  Uhr,  Schei-  1 
demannhaus,  Holl.  Straße,  Feierstunde  zum  Tag  der 
Heimat. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzenderder  Landesgruppe:OttoMoratzky,  Telefon 
(0  63  72)  47  86,  Talstraite  24,  6791  Bechhoien/Pfalz 
Ludwigshafen  —  Sonntag,  1 1. September,  14Uhr, 
Wallfahrtskirche  (zu  erreichen  mit  S-Bahn  Linie  4 
Richtung  Oggersheim  bis  Mannheimer  Tor),  Lud¬ 
wigshalen-Oggersheim,  Treilen  der  Ermländer  zur 
Eucharistenleier  mit  Predigt  von  Pfarrer  Schafirin- 
ski. 

Saarland 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzky.  Stellv. 
Vorsitzende:  Edith  Jochem,  Ertedhofstraße  47,  6645 
Becktngen-Ilaustadt,  Telefon  068  35/  79  91, 

Landesgruppe  —  Interessenten  für  das  Ost- 
preußentrelien  in  Rheinland-Pialz  am  Sonntag,  25. 
September,  1 0  Uhr,  Feierabendhaus  in  Frankenlhal, 
melden  sich  bitte  bei  E.  Jochem,  Telelon  (06835) 
7991.  Bei  genügender  Anzahl  besteht  die  Möglich¬ 
keit,  mit  dem  Bus  zu  fahren. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  7237)  78  53,  Postacb  3  51,  7530  Pforzheim 

Esslingen/Neckar  —  Freitag,  2.  September,  16 
Uhr,  Gaststätte  VIL-Post  in  der  Pliensau-Vorstadt 
(zu  erreichen  mit  der  Linie  3bis  Endstationl,  monat¬ 
liche  Zusammenkunlt.  —  Mit  dem  letzten  Rund¬ 
schreiben  wurde  von  einigen  Landsleuten  eine 
Auskunlt  erbeten. 

Mannheim  —  Memellandgruppe  Sonntag,  4. 
September,  Ausflug  nach  Ahweiler.  — Sonnabend, 
17.,  und  Sonntag,  18.  September,  Haupttrellen  der 
Memelländer  im  Rosengarten  von  Mannheim. 

Ulm/Neu- Ulm  —  Donnerstag,  8.  September, 
Heimatstube/Kuhberg,  Zusammenkunlt  der  Frau¬ 
engruppe.  —  Sonnabend,  10.  September,  Schelk- 
lingen,  Tag  der  Heimat. 

Bayern 

Vorsitzender  der  l  andesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(089)  201  3378,  Baaderstraße  71,  8000  München  5 
Erlangen  —  Donnerstag,  8.  September,  19  Uhr, 
Frankenhol,  musikalischer  Abend  unter  dem  Titel 
„Mit  Lied  und  Wort  durch  Ost-  und  Westpreußen". 
Gestaltet  von  Lm.  Schimkus  und  Lm.  Zugehör.  — 
Sonnabend,  17.  September,  10  Uhr,  Buslahrt  nach 
Randersacker,  Würzburg,  Veitshöchheim  (Schiffs¬ 
fahrt  )  nach  Sulzfeld. 

Straubing  —  Donnerstag,  8.  September,  15  Uhr, 
Hotel  Germania,  Zusammenkunft. 

Weiden  —  Sonntag,  4.  September,  15  Uhr, 
Handwerkerhaus,  Heimatnachmittag.  —  Sonn¬ 
abend,  24.  September,  20  Uhr,  großer  Joselshaus- 
saal,  Tag  der  Heimat. 


IDEE 

A KAFFEE 


mp  an  den  Veranstaltungen 
bundenheit  mit  der  Heimat,  l 
Kreis  Preußisch  Holland  lebt. 
Wiedersehen  in  Itzehoe. 

Treuburg 

Krelsverlreter:  Reinhard  von  ( 
rin:  Eva  Schreiner,  Telefon  (II. 
fenstraße  66.  5210  Troisdorf  14 
Heimatbrief  — ■  Anläßlich  ' 

zum  70.  Geburtstag  Sitzung  berichtete  Lm.  Tutlic 

. . . Auersberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  „Heimatbrief*,  der  Anfar 

Hauptstraße  42,  Reher,  3251  Aerzen  7,  am  29.  non  so||.  Die  nächste  Folge  w 
August  berühren:  Leid  volle  Jahre  I  J 


Schmldtke,  Marie,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg 
jetzt  Holackerweg  8,  7271  Rohrdorl,  am  31.  Au 
gust 

Torkler,  Emil,  aus  Geigenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gör 
litzer  Straße  1 19.  2900  Oldenburg,  am  3.  Scp 
tember 

Will,  Fritz,  Stadtinspektor,  aus  Königsberg,  Samit 
ter  Allee  147,  jetzt  bei  Florian,  Adam-Karrillon 

_,  ,  .  .  Straße  44,  6500  Mainz,  am  31.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Ragusat,  Dora,  geb.  Neumann,  aus  Insterburg,  Alt 

höler  Weg,  jetzt  Fuhlsbütteler  Damm  109,  2000  Barowy,  Friedrich,  aus 
Hamburg  63,  am  5.  August 
Bergner,  Paul,  aus  Lyck,  Bahnhofstraße  61,  jetzt 
Sonnenstraße  15,  8700  Würzburg,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Brockmann,  Else,  jetzt  Wartburgstraße  26, 1 000  Ber¬ 
lin  62,  am  30.  August 

Dtttkrost,  Siegfried,  aus  Großwalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Finkenweg  17a,  8439  Postbauer- 

Heng,  am  18.  August  _  _ 

Dröse,  Kurt,  aus  Hirschfeld,  Kreis  Preußisch  Hol-  Fröhlich,  Fritz,  aus  Romsdorf,  Kreis  Bartenstein, 
land,  jetzt  Birkenweg  2,  2859  Nordholz,  am  22.  jetzt  Odenthaler  Markweg  22,  5060  Bergisch 
August  Gladbach  2,  am  13.  August 

Fischlin,  Hedwig,  aus  Lyck,  Luisenplatz  3,  jetzt  Handt,  Johannes  (Jonnyl,  aus  Eydlkuhnen,  Kreis 

Fischhäuser  Straße  344,  8703  Ochsenlurt,  am  2.  Ebenrode,  Kinderweitscher  Straße  1  ptr.,  jetzt  _ 

September  Holtweg  12,  2210  Itzehoe,  am  24.  August  überproportional  stark  vertrete 

Friedrich,  Prof.  Dr.  Gerhardt,  aus  Jodungen,  Kreis  Kahlfeld,  Ruth,  aus  Angerwiese,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
Schloßberg(Pillkallenl,jetztSteinlurterWegl7.  jetzt  zu  erreichen  über  Elisabeth  Giese,  Hop- 
2300  Kiel-Hassee,  am  20.  August  fengarten  8,  4836  Herzebrock  1,  am  30.  August 

Gottschalk,  Betty,  geb.  Klott,  aus  Tilsit,  Ringstraße  Kerstjens,  Käthe,  geb.  Penski,  aus  Klaußen,  Kreis 
1 16,  jetzt  Möhlenkamp  15, 2330  Eckernförde, am  Lyck,  jetzt  Franziskanerstraße  60a,  4300  Essen, 

4.  September  am  30.  August 

Grigull,  Otto,  aus  Dachsfelde  (Oberscherninken),  Keutzer,  Edith,  ausTapiau,  Kreis  Wehlau,  und  Kö- 
Kreis  Labiau,  jetzt  Öschinger  Straße  4,  7410  nigsberg,  jetzt  Vogelsbergstraße  48,  6420  Lau- 
Reutlingen,  am  3.  August  terbach,  am  4.  September 

Kayka,  Wilhelm,  aus  Plötzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Olschewskl,  Karl,  aus  Groß  Jerutten.  Kreis  Orteis- 
Bornstraße  13,  6252  Hambach,  am  31.  August  bürg,  jetzt  Berhofer  Heide  6.  4630  Bochum  l,am 
Klein,  Irmgard,  geb.  Becker,  aus  Königsberg,  jetzt  30.  August 

Waldeysenstraße  21 IV.  8170  Ingolstadt,  am  31.  Patz,  Hedwig,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Hans-Böckler- 
August  Straße  14,  2053  Schwarzenbek,  am  30.  August 

Kolossa,  Eugen,  aus  Dorntal,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bres-  Preuß,  August,  aus  Kolteney  und  Miswalde,  Kreis 
lauer  Straße  7,  2960  Aurich,  am  2.  September  Mohrungen,  jetzt  Brauhausstraße  4,  3100  Celle, 

Lübke,  Kurt,  aus  Königsberg-Hulen,  Beekstraße,  am  20.  August 


ß33tr  gratulieren 


Warslat,  Erich,  aus  Paterswalde,  Kreis  W'ehlau, 
jetzt  Südermarkt  7.  2390  Flensburg,  am  31.  Au¬ 
gust 
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zum  82.  Geburtstag 

Dombrowski,  Franz,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Buschstraße  4,  3221  Alfreld-Warzen,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Endrejat,  Meta,  geh.  Czinczel,  aus  Gruten,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Katzbach  9, 5650  Solingen, 
am  22.  August 

Friedrich,  Adolf,  aus  Lyck.  jetzt  2301  Lehmkaten, 
am  1.  September 

Glage,  Frieda,  aus  Poggenpfuhl,  Kreis  Königsberg- 
Land.  jetzt  Donk  weg  1 1,  4154  Tönisvorst,  am  30. 
August 

Henselelt,  Lina,  aus  Wehlkau,  Forsthaus  Piekerts- 
walde,  jetzt  Ginsterweg  2,  Pivitsheide,  4930 
Detmold,  am  29.  August 

Kollwitz,  Maria,  geb.  Sadrinna,  aus  Kobulten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Im  Erlenkamp  34, 4690  Herne  2, 
am  2.  September 

Marczinszik,  Emma,  geb.  Puszian,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  64,  jetzt  Johann-Sebastian- 
Bach-Straße  37, 7800  Freiburg,  am  1 .  September 

Paehle,  Hildegard,  geb.  Lentz,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  24,  jetzt  Simmseestraße  421,  8261 
Simmsee,  am  2.  September 

Pieszek,  Wilhelm,  aus  Seehag,  Kreis  Neidonburg, 
jetzt  Coburger  Straße  27,  4650  Gelsenkirchen- 
Horst,  am  30.  August 

Thomaschki,  Herta,  aus  Lötzen,  jetzt  Mittelweg  40, 
2000  Hamburg  13,  am  29.  August 

Weber,  Fritz,  aus  Krähenberge  (Warnakallenl, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Bromberger  Allee  3, 2860 
Osterholz-Scharmberk,  am  20.  August 

Ziesmann,  Eduard,  aus  Kannlitten,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Schönböckener  Straße  54,  2400  Lü¬ 
beck  I,  am  31.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Behr,  Ellriede,  geb.  Westphal.ausGilkendorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lindenstraße  9,  4540  Len- 
gerich,  am  27.  August 

Blernat,  Grete,  aus  Lyck,  Steinstraße,  jetzt  1 1 440 
Nyborg, itan  75  V  b,  Stockholm  O,  S<  h  weden,  am 
2.  September 


Einladung 
an  unsere  Leser 

Das  Ostpreußenblatt  und  die  Staats- 
und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft 
eröffnen  ihr  Vortragsprogramm  für  das 
Winter-Halbjahr  1983/84  mit  einem 
hochaktuellen  Thema  und  einem  profi¬ 
lierten  Referenten. 

Professor  Dr.  Günter  Rohrmoser  wird 
am  Montag,  den  12.  September, 
19.30  Uhr,  im  Inter-Continental-Hotel, 
Fontenay  10, 2000  Hamburg  13,  überdas 
Thema  »Deutsche  Identität  heute*  spre¬ 
chen. 

Zu  dieser  Vortragsveranstaltung  sind 
die  Leser  unserer  Zeitung  in  Hamburg 
und  Umgebung  eingeladen.  Eintritt  frei. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


hen  bleibt.  Wer  Beiträge  in  Form  von  Bildern,  Be¬ 
richten,  Chroniken.  Urkunden,  Briefumschlägen, 
Dokumenten,  Ahnentafeln,  Notgeld,  Zeitungsaus¬ 
schnitten,  Briefen  usw.  hat  und  zur  Verfügung  stel¬ 
len  kann  —  ob  leihweise  oder  zum  Verbleib  im  Ar¬ 
chiv  —  ist  hiermit  aufgerufen,  die  Kreisgeschäfts- 
stelle,  die  Redaktion  IA.  Tullies,  Wientapperweg 
9d,  2000  Hamburg  55)  oder  den  zuständigen  Be¬ 
zirksvertrauensmann  anzusprechen. 

Wehlau 

Kreisvertreter :  Rudolf  Meltsch,  Telefon  (05  11)  32  34  08, 
Körnerstraße  II,  3000  Hannover  1 

Gratulation  —  Hans  Schenk  und  seine  Frau  Ger- 


Conrad,  Charlotte,  gpb.  Gaidies,  aus  Heydekrug/ 
Memelland,  jetzt  Rhegiusslraße  25,  3100  Celle, 
am  2.  September 

Engel,  AHifJllsle,  geh.  Loschnat,  aus  Lyck,  jetzt  Burg¬ 
straße  4.  4557  Fürstenau,  am  1..  September 

Geslen,  BHnno,  aus  Helligenbeil,  Abbau,  jetzt  Her- 
^narfW-Sudermann-Straße  38,  5800  Hagen  7,  am 
30.  August 

Groß.  August,  aus  Lyck,  jetzt  Or  hlmisser  Kirchsteig 
9,  2120  Lüneburg,  am  29.  August 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Hecht,  Gertrud,  geb.  Sülls,  aus  Königsberg,  Stein- 
dammer  Wall  239,  jetzt  Ohuerstraße  42, 8307  Al¬ 
tenheim,  am  30.  August 

Krause,  Erna,  geb.  Rehwinkel,  aus  Lyck,  Falkslraße 
4,  jetzt  Bei  den  f  tölen  02, 2000  Hamburg  70,  am  4. 
Seplember 

Neumann,  Maria,  aus  Gutenleid,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Auewpg  12,  3304  Wendeburg,  am  1. 
Seplember 

Röhl,  Fritz,  aus  Goldbai  h.  Kreis  Wehlau,  jetzt  Elsa- 
Brandström-StraßeS, 5650 Solingen  l,am  I. Sep¬ 
tember 

Stehl,  Marie,  geb.  Kaminski.  aus  Nennender!,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hitzeler  Straße  57,  5000  Köln  51,  am 
25.  August 

Symanzik,  August,  aus  Lyt  k,  jetzt  Königsberger 
Straße  4.  4047  Dormagen,  am  20.  August 

Wilkc,  Frieda,  geb.  S<  hönradt,  aus  Neuhoff,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  In  den  Hübeeten  15a,  3040  Soltau, 
am  2.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Bagatsch,  Anna  Maria,  aus  Neuhoff,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Hardenbergs! raße  32,  8650  Kulmbach,  am 
30.  August 

Bordiert,  Erna,  aus  Altsiedel-Agonken,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Jahnslraße  28, 6450 Hanau  l.am  20. 
August 

Eggert,  Anna,  geb.  Framke,  aus  Follendorf,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Reimerstraße  84,  5100  Aa¬ 
chen.  am  28.  August 

Jorzik,  Emil,  aus  Proslken,  Kreis  Lyck.  jetzt  August  - 
Haas-Straßo  29,  5000  Köln-Gartenstadt  Nord, 
am  I.  September 

Kumke,  Antonie,  aus  BrombeTg  (Wartenstein), 
Kreis  Goldap,  jetzt  An  der  Karlsaue  2, 3500  Kas¬ 
sel,  am  3.  September 

Matheuszlk,  Gertrud,  geb.  Nagel,  aus  Lyck.  jetzt 
Kirchweg  3. 5238  Hachenburg,  am  3.  September 

Melnert,  Arthur,  aus  Lyck.  Memeler  Weg  3,  jetzt 
Wendische  Straße  76.  2400  Lübeck,  am  4.  Sep¬ 
tember 

Meyer,  Friedrich,  aus  Regalien,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Steinbruch  3,  7516  Karlsbad  4,  am  4.  Sep¬ 
tember 

Repschläger,  Emma,  aus  Theerwischwalde,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Gerhart-Hauptmann-Straßo 
10,  3570  Stadt  Allendorl,  am  3.  September 

Roggon,  Emma,  geb.  Lasazik,  aus  Eibenau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Otterwerk  5,  2053  Schwarzen¬ 
bek,  am  21.  August 

Schmidt,  Paul,  aus  Polkheim,  Kreis  Rößel,  jetzt  Mül¬ 
lerstraße  48,  8000  München  5,  am  8.  September 

Soy  ka,  Elsa,  geb.  Brosio.  aus  Lyck.  Freystraße  8,  jetzt 
Fontanestraße  23,  3250  Hameln,  am  29.  August 
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diesen  Termin  vor,  informieren  Sie  bitte  auch  Ihre 
ehemaligen  Mitschüler.  Weitere  Nachrichten  bzw. 
Mitteilungen  ln  diesem  Zusammenhang  finden  Sie 
demnächst  an  dieser  Stelle.  Für  Teilnehmer  aus 
dem  norddeutschen  Raum  sei  noch  aul  die  Mit- 
lahrmöglichkeit  in  einem  Sonderbus  von  Hamburg 
aus  hingewiesen.  Wenden  Sie  sich  bitte  an  Günter 
Stanke,  Telefon  (0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40,  2000 
Tangstedt. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  1  5871.  Blrkenweg  33,  6940  Welnlielm 

Kreisbuch  —  Hauptthema  der  Kreisausschußsit¬ 
zung  war  das  von  Horst  Schulz  erarbeitete  Buch 
»Der  Kreis  Preußisch  Eylau  —  Geschichte  und  Do¬ 
kumentation  eines  ost preußischen  Landkreises." 
Dieses  Werk  ist  nicht  nur  zur  Erinnerung  für  die 
noch  lebende  Generation  gedacht,  sondern  soll 
auch  den  nachfolgenden  Geschlechtern  Zeugnis 
über  unsere  Heimat  geben.  Die  ersten  Kapitel  sind 
bereits  gedruckt.  Die  Kosten  für  die  beschlossene 
Auflage  von  300  Exemplaren  betragen  annähernd 
1 00  000  DM.  Die  Finanzierung  ist  schwierig,  und  es 
wurden  hierfür  einige  konkrete  Vorschläge  bespro¬ 
chen  und  viele  Möglichkeiten  erwogen.  Besonders 
wichtig  ist  die  Vorausbestellung  und  -bezahlung 
des  Buches.  Der  Vorzugspreis  von  44  DM  gilt  bis 
zum  30.  September  dieses  Jahres.  Zahlungen  auf 
das  Postscheckkonto  Hamburg  40  46  16-207  Kreis¬ 
gemeinschall  Preußisch  Eylau,  Wilhelm  v.  d. 
Trenck,  Birkenweg  33, 6940  Weinheim/Bergstraße. 
Das  Werk  soll  vor  Weihnachten  1 983  geliefert  wer¬ 
den. 

Reglonaltreffen  in  GötUngen  —  Vom  2.  bis  4.  Sep¬ 
tember  findet  anläßlich  der  30-Jahr-Feier  am  Eh¬ 
renmal  ein  Kreistreffen  in  Göttingen  statt.  Orte: 
Stadthalle  Göttingen,  Lokal  Heinholz-Kehr,  Ende 
Bismarckstraße  0551/7  5008.  Programm  siehe  an 
anderer  Stelle  dieser  Ausgabe.  Organisation:  Edith 
Wasquindt,  Telefon  (0551)  79  54  59,  Hauptstr.  12, 
und  Fritz  Paul,  Telefon  793382,  Mittefdorlstr.  7a. 

Regionaltreffen  In  Pforzheim  —  Vom  (0.  bis  11. 
September  findet  ein  weiteres  Regionaltreffen  im 
Schwarzwaldhotel,  Schloßgatter  7.  in  Pforzheim 
statt.  Inhaber:  Bernhard  Bossert,  Telefon 
(072311  101529.  Dort  sind  Übernachtungen  mög¬ 
lich.  Programm:  Filme  von  Fritz  Romoth,  Kaffee¬ 
trinken,  Tombola,  Tag  der  Heimat  am  Sonntag. 

Jugenderfassung  —  Liebe  Landsleute  alte  und 
junge  —  Eltern  und  Großeltern  — ,  die  Erlebnisge¬ 
neration  der  Vertreibung  schmilzt.  Unsere  Jugend 
hat  die  zwingende  Aulgabe,  einst  unser  Recht  zu 


Ioniern  und  einzuklagen.  Wir  wollen  daher  alle 
Kinder  und  Enkel  unserer  treuen  Kreisangehörigen 
erlassen,  egal  ob  und  wie  die  Jüngeren  zu  uns  ste¬ 
hen.  Wir  schicken  altersgemäßes  Schriftgut,  laden 
zu  Trolls,  Veranstaltungen,  Seminaren,  Lagern  ein 
und  bemühen  uns,  Kontakt  zu  bekommen,  in  Kon¬ 
takt  zu  bleiben.  Bitte  schicken  Sie  uns  die  dem  Hei¬ 
matbriel  Nr.  35  beiliegenden  Zettel  mit  der  Angabe 
Ihrer  Kinder  und  Enkel  an  die  Heimatkreiskartei 
Preußisch  Eylau.  2810  Verden/Aller,  Kreishaus,  z. 
Hd.  Herrn  Wolfgang  Stein.  Unsere  Heimat  fordert 
das  von  Ihnen. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle :  Telefon 
(0  48  21)  6032  99,  Reichenstraße  23.  2210  Itzehoe 

Helmattreifen  in  Itzehoe  —  Die  Festveranstal¬ 
tungen  von  Freitag,  16.  September,  bis  Sonntag,  18. 
September,  stehen  im  Zeichen  des  35jährigen  Be¬ 
stehens  der  Kreisgemeinschalt  und  der  30jährigen 
Patenschaft  mit  dem  Kreis  Steinburg  und  den  Städ¬ 
ten  Itzehoe.  Ketlinghusen  und  der  Gemeinde  Ho- 
henlockstedt.  Die  Kreisgemeinschalt  Preußisch 
Holland  und  die  oben  genannten  Patenschaftsträ- 
ger  laden  Sie  recht  herzlich  zu  dem  nachfolgend 
aufgezeichneten  Programm  ein:  Für  Kirchspiel  Dö- 
bern  am  1 6.  Seplember  in  Hohenlor  kstedt,  Aula  der 
Grundschule.  10  Llhr  Filmabend  und  gemütliches 
Beisammensein.  Kostenlose  Privatquartiere  bietet 
die  Gemeindeverwaltung,  2214  Hohenlockstedt. 
Telefon  (0  48  261  961,  an.  Für  Mühlhausen  am  16. 
September  in  Kellinghusen:  18.30  Uhr  Feierstunde 
mit  anschließendem  gemütlichen  Beisammensein 
in  der  Patenstadt  Kellinghusen.  Für  Stadt  und  Kreis 
Preußisch  Holland  am  1 7.  September  in  Itzehoe:  16 
Uhr  Feierliche  Sitzung  des  Kreistags  der  Kreisge¬ 
meinschalt  Preußisch  Holland,  des  Kreistages  des 
Kreises  Steinburg  und  der  Ratsversammlung  der 
Stadt  Itzehoe  mit  anschließendem  l  Imtrunk  im  Päd¬ 
agogischen  Zentrum  des  Kreisgymnasiums  Am 
Lehmwohld.  1 9.45  Uhr  Heimatabend  im  Kreisgym¬ 
nasium  mit  Blasmusik,  Volkstanz  und  Singgruppen. 
—  18.  September  in  Itzehoe.  10  Uhr  Kranzniederle¬ 
gung  am  Ehrenmal.  1 1.15  Uhr  Feierstunde  zum  Tag 
der  Heimat  im  Pädagogischen  Zentrum  des  Kreis- 
gymnasiums.  Die  Festansprache  hält  Dr.  Ottfried 
Henning  MdB,  Sprecherder  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  13  Uhr  Heimattrellen  in  der  Gaststätte 
Lübscher  Brunnen. 

Da  aus  Kostengründen  nicht  alle  Landsleute  per¬ 
sönlich  angeschrieben  werden  können,  bitte  ich  Sie, 
Ihre  Familienangehörigen  und  Bekannten  aus  der 
Heimat  lür  dieses  Juhiläumstrcllen  zu  gewinnen. 
Hiermit  sorgen  Sie  dafür,  den  Heimatgedanken 
weiterzul  ragen.  Bekunden  Sie  durch  Ihre  Teilnah- 


trud,  geborene  Laschat,  aus  Tapiau  leierten  am  24. 
August  in  Spitzen  1 1,  2721  Fintel,  das  Fest  der  dia¬ 
mantenen  Hochzeit.  Hans  Schenk  gehörte  lange 
Jahre  als  Vertreter  der  Stadt  Tapiau  dem  Kreistag 
an,  bis  Ende  1 978  war  er  stellvertretender  Kreisver¬ 
treter  und  Schatzmeister  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft.  Bis  1976  redigierte  er  den  Wehlauer  Hei¬ 
matbrief.  W'ir  danken  ihm  herzlich  lür  diesen  jahre¬ 
langen  Einsatz  lür  unser  gemeinsames  Anliegen. 
Genauso  herzlichen  Dank  sagen  wir  Gertrud 
Schenk,  die  stets  großes  Verständnis  lür  die  ehren¬ 
amtliche  Arbeit  ihres  Mannesaulbrachte.  Wir  wün¬ 
schen  dem  Jubelpaar  noch  viele  gemeinsame 
Jahre,  Gesundheit,  Freude  und  Gottes  Segen. 


Ostdeutsche  Tage 

Lüneburg  —  Der  BdV,  Vereinigte  Lands¬ 
mannschaften,  Kreisverband  Lüneburg,  lädt 
zu  Ostdeutschen  Tagen  ein.  Sonnabend,  3. 
September,  16  Uhr,  Fürstensaal  des  Rathau¬ 
ses:  Zum  Tag  der  Heimat  spricht  der  Präsident 
des  BdV,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB;  musikalische 
Umrahmung  durch  den  Sudetendeutschen 
Singkreis  Hannover.  —  Montag,  5.  September, 
19.30  Uhr,  im  Glockenhaus:  Tag  derSchlesier 
mit  Film  »Schlesien  heute"  von  Regierungsdi- 
rektor  Kober.  -  Dienstag,  6.  September.  19.30 
Uhr,  im  Glockenhaus:  Tag  der  Ostpreußen  mit 
I  la- Vortag  »Königsberg  einst  und  heute  — 
Bilder  aus  einer  verbotenen  Stadt"  von  Willi 
.  hDarlof(-  ~  Mittwoch,  7.  September,  18  Uhr, 
im  Brömse-Haus:  Tag  der  Deutsch-Balten  mit 
Lesung  von  V  era  Baronin  von  Sass  auseigenen 
Werken  und  aus  Werken  deutsch-baltischer 
Dichter  und  Schriftsteller.  -  Donnerstag,  8. 
.  eptember,  19.30  Uhr,  im  Glockenhaus:  Tag 
cter  Danziger  und  Brandenburger  mit  Film-  und 
Dia-Vorträgen.  -  Freitag,  9.  September,  16 
Uhr,  im  Glockenhaus:  Tagder  Pommern.  Klaus 
■ranzow  und  Franz  Frising  lesen  aus  eigenen 
Werken,  Fnsing  singt  Löns-Lieder.  -  Sonn- 
abend,  10.  September,  16  Uhr,  Glockenholund 
■  o<  kenhaus:  Trachtennachmittag.  Ost-  und 
westdeutsche  Trachten-  und  Volkstanz¬ 
gruppen  tanzen  und  singen.  —  Vom  1.  bis  16. 
-ep  em  k  r  deutsch-baltische  Ausstellung  mit 
rWPcntten  c  v’r  Carl'Schirren-Ge Seilschaft  in 
bürg  '  1  0r^a"°  (*Pr  Kreissparkasse  Lüne- 
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zur  goldenen  Hochzeit 

Wir  gratulieren 

_  Braun,  Aloysius  und  Frau  Marta,  geb.  Mildenbor- 

ger.  aus  Allensteln.  Enqelsbere  23.  jetzt  Bogon- 

zur  diamantenen  Hochzeit  straße  8.  5900  Siegen  32,  am  27.  August 

Hill.  Werner,  Bankdirektor  i.  R„  und  Frau  Gertrud,  Teschke,  Willi  und  Frau  Alice,  geb.  Lemke-Thie- 
ge  .  Kaaszat,  aus  Tilsit,  Land  wehrstraße  51,  jetzt  renberg.  aus  Stantau  bei  Neuhausen,  Kreis  Kö- 

Hannoversche  Straße  42.  3000  Hannover  61,  am  ntgsberg-Land,  jetzt  Laurenziberg  1 4, 6535Gau- 

August  Algesheim,  am  1.  September 


zum  Examen 

Gerlach,  Annette  iHubertus  Gerlach,  aus  Klingen¬ 
berg,  Kreis. Bartenstein,  und  Frau  Brigitte,  geb. 
Armack,  aus  Zwenkau.  Kreis  Leipzigl,  jetzt  Er¬ 
langer  Straße  34.  4000  Düsseldorf  13,  Erste 
Staatsprüfung  iür  das  Lehramt  iür  die  Sekundar¬ 
stufe  II  mit  gut. 

Zalewskl,  Renate  (Gisela  Zalewski,  geb.  Groß,  aus 
Königsberg,  Hans-Sagan-Straße  19a,  jetzt  At- 
zelbergstraße  18,  6000  Frankfurt/M.  60),  Erstes 
juristisches  Staatsexamen 


zum  Abitur 

Gottschalk,  Judith  (Herbert  Gottschalk,  Oberleh¬ 
rer,  und  Frau  Roswitha,  geb.  Schlutius,  aus  Bar¬ 
tenstein,  Markt  3t),  jetzt  Sandstraße  14,  8430 
Neumarkt,  Am  Willibald-Gluck-Gvmnasium. 

Oberpichler,  Gisela  (Gerhardt  Oberpichler,  aus 
Wensken,  Kreis  Schloßberg,  und  Frau  Magdale- 
ne,  geb.  Schmidt,  aus  Kreuzhöhe,  Kreis  Schloß¬ 
berg).  jetzt  Itzehoer  Straße  5,  221 1  Dägeling. 


Urlaub /Reisen 


Weihnachtsfreizeit  1983/84 

Weihnachten  und  Neu|ahr  mit  Landsleuten  Im  Osthelm,  Bad  Pyr- 
mont, 

vom  19.  Dezember  1981  bis  5.  Januar  1984. 

Nur  noch  wenige  Zweibettzimmer  frei. 

17Tage  Vollpension,  rinschl.  Festessen,  in  den  Feiertagen.  Kalles  Bü- 
lell /Silvester,  Weihnachts-  und  Neu|ahrs-Übc-rrasc  hungen  sowie 
Gästebotrcuung: 

DM  825, —  pro  Person. 

Die  Kurtaxe  isl  gesondert  zu  entrichten. 

Unterbringung  in  freundlichen,  neumöblierten  Zweibettzimmern  mit 
Hieß,  w/k  Wasser.  Etagenduschen  und  -WC.  Gemütliche  Aulenl- 
haltsräume. 

Anmeldungen  bitte  sc  hriltlich  an  OSTHEIM  E.V., 

Herrn  H.-G.  Hammer,  Parkstrafle  14.  3280  Bad  Pyrmont 


Suchanzeigen 


Jetzt  Ist  es  an  der  Ostsee  besonders 
schön)  Außerdem  zahlen  Sie  f. 
große,  schöne  Ferienwohnung  nahe 
<i.  Ostseebad  Dahme  nur  noch  den 
halben  Preis!  Tel.  04363/1900. 

Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  Ins  Land",  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anfordern.  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (052311  88510. 


Verschiedenes 


Welche  alleinst,  ev.  Dame  u.  welcher 
alleinst,  ev.  Herr  mö.  mit  Rat  und 
Tat  aul  unserem,  in  sehr  ruhiger 
Lage  20  ha  Betrieb  zur  Seite  stehen, 
so  daß  SIE  od.  ER  bei  mir  mit  voll. 
Familienanschluß  den  Lebensabend 
vollbringen  kann.  Anlr.  u.  Tel. 
047  65/3  20  od.  u.  Nr.  31  998  an  Das 
Ostrpreußenblatt,  2000  Hamburg 
11 

Amerikanische  Historikerin 
sucht  Erinnerungen 

Waren  Sie  einst  (1915 — 19341  in 
einem  landwirtschaftl.  od.  slädt 
Hauslrauenbund?  Wenn  ja,  möch¬ 
te  ich  gern  mit  Ihnen  in  Verbin¬ 
dung  kommen  zw.  Informationen 
Iür  ein  Buch  über  Fraucngeschich- 
le.  Prot.  Dr.  Renate  Bridenthal,  zu 
erreichen  über  die  Kultur* Abtei¬ 
lung  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.V„  2000  Hamburg  13. 


Dauerwohnsitz  in  Bad  Pyrmont.  Biele 
2  Zi„  K.D.B..  70  qm  (Einbauschran¬ 
ke)  in  3-Fam.-Haus,  ruh.  Lage, 
günst.  Mietpreis,  langfristig.  Ver-  ( 
mletung  an  Landsleute.  Zusc  hr.  an 
Ch.  Nit  zier,  Finkcngasse  15.  4355 
Waltrop,  Tel.  023  09/34  6Z 

Studentin  sucht  Dias,  Fotos  und  Post¬ 
karten  aus  Ostpreußen  vor  1945 
sowie  alten  Schreibtisch.  Truhe 
und  Wcbstuhl.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
32006  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 

Massives  Haus  m.  Garten,  Thermop., 
Arzl/Apotheke  im  Ort,  aul  längere 
Zeit  billig  zu  vermieten.  Anlr.  u.  Nr. 
31 970  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Gemütliche,  sonnige  Einliegerwoh¬ 
nung  in  Einfamilienhaus  Nahe 
Bonn/Köln,  50  qm,  2  Zimmer. 
Kochnische,  Dusche,  Heizung  nur 
an  Interessenten,  die  hundelieb 
sind,  zu  vermieten.  Zuschr.  u.  Nr. 
32008  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Immobilien 

Ostpreuße  sucht  alte  Kate  in  land- 
schaltl.  schöner  Lage  in  Schleswig- 
Holst.,  (mögl.  Reetdarh,  Fachwerk. 
Renovierung  führe  ich  selbst  aus), 
Zuschr.  u.  Nr.  31  946  an  Das  Ost- 
prcußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Echte  Blütenpollen 

Spitzenqualität,  spezialgereinigt 
u.  naturbelassen,  gut  für  den  ge¬ 
samten  Organismus  (bei  Streß, 
Prostata.  Alter  und  Kreislaull  zum 
Werbepreis  vonnur  I  kg  29, — DM. 
2.5  kg  69.—  DM,  5  kg  I  !9.—  DM. 

E.  Wleschollek,  Dahlenburger  Str. 
II,  3118  Bad  Bevensen. 


Suche  Klassenkameraden  des  Jahrgangs  26/27  vom  Gymnasium 
oder  Oberschule  in  Treuburg,  u.  a.  Gerhard  Hegner,  Ilse  Krön.  Günter 
Borowski,  Gerhard  Drosdowski,  Leonhard  Loltermoser  und  andere, 
deren  Namen  mir  entfallen  sind.  Ich  lebe  jetzt  in  Zentral-Amerika, 
bin  bis  10.  10.  1983  m  Deutschland  und  werde  aul  jede  Nachricht 
antworten 

Heinz  G.  Lepkowskl,  aus  Sattirken  lAbbaul.  Kreis  Treuburg 
Nachricht  erbeten  an  Kontakt -Adresse  Kurt  Ntedzwetzkl,  aus 
Treuburg.  Poststraße  10,  jetzt  :  Klapperfeld  10  —  6390  Usingen  I  — 
Teleion  06081/2493 


QJ 


Am  4.  September  1983  wird  meine  liebe  Frau,  unsere 
liebe  Mutti  und  Großmutter 


Bekanntschaften 

Witwe,  47/172/srhlank,  .echtes  Mar- 
jellchen"  (gebildet,  aufgeschlossen, 
vielseitig,  last  unabhängig,  nicht 
unvermögend),  sucht  humorvollen 
.Lorl>aß",  ca.  50  J.,  stattlich  (Frei¬ 
berufler,  Akad.I.  Liebe  Eltern!  Sen¬ 
den  oder  geben  Sie  bitte  diese  An¬ 
zeige  Ihrem  unverheirateten  Sohn. 
Zuschr.  u.  Nr.  32014  an  Das  Ost- 
preußenbl.itt,  2000  Hamburg  13. 

Raum  Hannover:  Ostpreuße  41/1,70, 
ev„  led„  dklbl.,  gut  aussehend,  ' 
<  harmanl,  Nichtraurher/trinker, 
eig.  Haus  u.  gut  reut.  Mietshaus, 
Pkw,  wü.  die  Bek.  eines  ehrl,  jüng. 
dunkelh.  Mädels,  gern  Spätaussied¬ 
lerin,  zw.  Heirat.  Bitte  nur  emsigem. 
Bikizuschr.  u.  Nr.  .12009  an  Das 
Oslpreußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Ostpr.  Ww,  73,  175,  schlk.,  Nichtr., 
sehr  einsam,  sucht  Lebenspartne¬ 
rin,  60 — 70  J.,  nicht  ortsgeb,  eig. 
Bungalow  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 
32005  an  Das  Oslpreußenblatt 
2000  Hamburg  13. 


Dynamischer  junger  Landwirt,  Ende 
30,  Ostpreuße,  mit  schö.,  groß.  Hol 
in  Norddeutschland,  mö.  nettes, 
junges  Mädchen  zw.  Heirat  ken- 
nenlomen.  Bildzuschr.  u.  Nr.  32003 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Erna  Wasrhkull,  geb.  1 8. 7. 1924,  Feld¬ 
er  k,  Kr.  Insterburg.  Wer  wurde  mit 
mir  Okt.  1942  als  Luw.  Heilerin  i. 
Kraussen  bei  Königsberg  (Pr)  aus¬ 
gebildet?  Einsatz  Jan.  43  Fluko  In¬ 
sterburg.  1943  Flugwache  Paschen 
h.  Tilsit.  1943  Flugwache  Birken.  Kr. 
Insterburg.  1944  Flugwache  Altline, 
Kr.  Insterburg.  1944  Lask  b.  Utz- 
mannstadt  Flugabwehr  (Radar)  6. 
Luw.  Skd.  Lask.  1945  Taupadel  b. 
Gößnitz,  Thüringen,  Flugabwehr 
(Radar)  Feldp.  Nr.  L  49053  Lg.  Pa. 
Posen.  Bitte  Nachricht  an  Erna 
Zimmermann,  Friedr.-Hagemann- 
Str.  20,  4800  Bielefeld  17. 


Inserieren  bringt  Gewinn 


F.chler  Ostpreußischer 
Natur-Bernstein 

Farbprospekt  kostenlos 


8011  M-Baldham 
Bahnhotplatz  1 
Teleion  1081061  8753 


Mann  sein  -  Mann  bleiben 

J  Männlich  stark  in  jeder  Situa¬ 
tion  btt  ms  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

Steigert  Libido  und  Potenz, 
bnngt  vollendetet  Liebes¬ 
glück  Keine  Angst  mehr  vor 
.Versagen'  50  Dragees  nur 
DM  21.60  +  Pto  Noch  heute 
bestellen mSOTagen bezahlen  OderNN  +  Plo 

Otto  Blochiror,  8901  Stidtbirgm.  Abt  SO  60 


Otto  Blochtrtr.  8901  SmUbergen,  Abt  80  00 

Anwendung  B«i  Potenz mfotge  •lig»rn 

Schwache rustanoe  ^  Dragee  enthärt  30  mg  EiU 
Oermanee.  30  mg  Extr  Muira  Vitamine  u  Aufbeustorte 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Ali  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

Anglstraße  19  E,  8391  Salzweg 

Ein  ganzer  Mann 
bis  ins  hohe  Alter 

Lebenskraft  -  Sexualkapseln 
auf  Pflanzenbasis  machen  mü¬ 
de  Männer  munter  Gleich  be- 
k  stellen  Monatspackung  DM 
30.50  +  Porto  auf  Rechnung. 
HANK  -  VERSAND,  Poatf.  1220. 
>r  6902  Neusäß.  Abt  LM  2 

hr*lrt.i*0i  fstftr  6*ar*  NfvrtfWMJ  Har; 

Kfwact*.  K#:,m»r»t  HUI  B'ntirt«« 
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HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski.  Talstr.  87. 
7920  Heidenheim.  Tel.  07321/ 
4  1593  llrüher  Tannenberg.  Ostpr.) 


Einwohnerbuch  von  Königsberg  1941 

801  Seiten  mit  seltenen  Abb..  Leinen 
Jetzt  bestellen!  Das  Buch  erscheint  Ende  August.  Bis  dahin  gilt 
der  Preis  von  118,—  DM.  danach  ab  1.  9  1983  138,—  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postl  1909,2950  Leer 


Ais  Bevollmächtigter  der  von  dem  Buch  .Heimweh  nach  Masuren" 
Betroffenen,  suche  ich  als  Zeußin 

Marianne  Reissner 

die  um  1933  bei  Gutsbesitzer  Fesel  in  Przytullen,  Kr.  Angerburg,  tätig 
gewesen  ist.  Ihre  Mutter  war  eine  geborene  Freiin  von  Kaesiing. 

Prof.  Dr.  Werner  Harding 

Eilbektal  60,  2000  Hamburg  76 


wurden  am  10.  August  1983 
unsere  Eltern 

Albert  Schibath 
Martha  Schibath 

geb.  Rohland 

aus  Pettkuhnen  bei  Köllmlsch- 
Damerau,  Kreis  Wehlau 
jetzt  Kobbeloh  4 
4919  Bergkamen/Oberberge 
Es  gratulieren  herzlich 
eure  Kinder,  Schwiegersöhne  und 
Enkelkinder. 


o 

Unsere  lieben  Eltern 

Willi  Teschke  und 
Frau  Alice,  geb.  Lemke 
aus  Stantau  bei  Königsberg  (Pr) 

leiem  am  1.  September  1983  ihre 
goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
IHRE  KINDER  MIT  FAMILIEN 

Laurenziberg  14 
b535  Gau-Algesheim 
Kr.  Mainz-Bingen 


Für  die  erwiesenen  Aufmerksam¬ 
keiten  zum  100.  Geburtstag 
unserer  lieben  Mutter 

Johanna  Föhlau 

danken  wir  recht  herzlich. 

Im  Namen  der  Kinder 
Grete  Schwarz 

Gartenstraße  11,  2077  Trittau 


o 


Jahre 

wird  am  29.  August  1983  unsere 
geliebte  Mutter,  Omi  und  Uromi 

Auguste  Grygo 
geb.  Twardy 
aus  Kreuzfeld,  Kr.  Lyck 
jetzt  Gruberzeile  21, 1000  Berlin  20 
Zu  diesem  Ehrentag  gratulieren 
wir  herlichst  und  danken  Dir  für 
alle  Liebe,  die  Du  uns  gegeben 
hast  und  wünschen  Dir  weiterhin 
Gesundheit  und  Gottes  Segen. 

Deine  Kinder  Else  und  Hilde 
Schwiegersohn  Erirh 
sowie  Enkel-  und  Urenkelkinder 
Silvia,  Margrit,  Reinhard,  Tanja 
und  Andreas 


Mein  lieber  Mann,  unser  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 
Wilhelm  Nickel 
aus  Horst,  Kr.  Osterode,  Ostpr. 
jetzt  Albert-Schweitzer-Str.  12 
5160  Düren 

leiert  am  30.  August  1983  seinen 
70.  Geburtstag. 

Alles  erdenklich  Liebe  und  Gute, 
Gesundheit  und  Gottes  reichen 
Segen  wünschen  von  ganzem 
Herzen 

Ella  und  Helga 
Brigitte,  Peter  und  Stephanie 


Seinen  Ca)“** 

leiert  im  Seniorenheim  in  . 
3032  Fallingbostel 
Herr 

Carl  Reichelt 

aus  Goldap,  Schützenstraße  12 

Es  gratulieren  herzlich 

SEINE  FRAU 
DIE  KINDER 
UND  ENKEL 


Betty  Gottschalk 

geb.  Klotl 

aus  Tilsit,  Ringstraße  116 
jelzt  Möhlenkamp  15,  2330  Eckernlorde 
75  Jahre. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  Gesundheit  und  alles  Gute 
Ehemann  Robert 

Kinder  Renate  und  Klaus,  Siegfried  und  Dorit 
Reintraud  und  Klaus 
Enkel  Geriet  und  Sönke 


Erwin  Ligowski 

*  26.  3.  1910  Mohrunßen,  Oslpr. 
t  12.  8.  1983 


Hilde  Ligowski,  geb.  Walter 
Gudrun  Ligowski 
Günter  Duwe 

Brunluid  Duwe,  geb.  Ligowski- Walter 
Ingo  Duwe 
Heinrich  Müller 
Eva  Müller,  qob.  Ligowski 
Grubesallee  24.  2000  Hamburg  73 


Neuhserstr.  3Z  4005  Meerbusch  1  /Düsseldorf 


.Der  H»tt  behüte  dich  vor  allem  Übel, 
er  behüte  deine  Seele  der  Herr  behüte 
deinen  Ausgang  und  Eingang  von  nun  an 
bis  in  Ewigkeit.  K.  121,7  +  8 


Unsere  liebe  Schwester 


Diakonisse  Auguste  Kelbassa 

"  I.  4.  1893  in  Montwitz/Ortelsburg  —  Ostpr. 
zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  25.  5.  1917  in  Lötzen 
wurde  am  11.  August  1 983  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgeruieq. 

Ev.-luth.  Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien  (Löt/en)  Quakenbrück 
Diakonisse  Hilda  Srhirmanski.  Oberin 
Pastor  Arnold  Sawitzki,  Vorsteher 
4570  Ouakenbrück,  den  1 2.  August  1 983 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Dienstag,  dem  16  August  1983,  aul  dem 
evangelischen  Friedhol  in  Quakenbrüc  k. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  dm  18.  August  1983 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutti,  Oma,  Schwester  und  Schwägerin 

Frieda  Schemmert 

geb.  Framke 

aus  Paterswalde.  Kr.  Wehlau 
im  Alter  von  78  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Paul  Schemmert 
und  alle  Angehörigen 


Schaumannskamp  7,  2057  Reinbek 
Die  Beisetzung  hat  stattgefunden. 


Meine  herzensgute  Frau,  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Findeklee 

geb.  Pahlke 

aus  Borchersdorf,  Ostpreußen 

ist  nach  schwerer  Krankheit,  lern  ihrer  geliebten  Heimat,  ini  Alter 
von  76  Jahren  sanft  entschlafen. 

Wir  haben  sie  alle  sehr  geliebt  und  werden  sie  in  dankbarer  Erinne¬ 
rung  behalten. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Artur  Findeklee 

Roldornwi-g  23,  6000  Franklurt/Main.  14.  August  1983 

Die  Beerdigung  hat  am  30.  Juni  1983  aul  dem  Friedhof  Bonames 

stattgelunden. 


Am  Samstag,  dem  6.  August  1983,  ist  unsere  liebe  Tante 

Charlotte  Hundsdörfer 

im  Alter  von  90  Jahren  in  einem  Allersheim  in  Oilenbach  a.  M.  ge¬ 
storben. 

Sie  wurde  am  22.  Mai  1893  in  Eszerischken,  Kreis  Gumbinnen,  gebo¬ 
ren. 

Im  Gedenken  an  sie 
Inge  Volp,  geb.  Schawaller 

Oskar  Mentz 

St.  Qllesstraße  21,  6050  Oflenbach/M. 

Brandenburger  Straße  3,  2058  Lauenburg  a.  d.  E 
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Aktuelles 


Die  Wirklichkeit  in  Königsberg 

In  Ostpreußens  Hauptstadt  ist  noch  alte  Bausubstanz  erhalten 


Hannover  —  Zu  den  Schilderungen  zweier 
Amerikaner  von  ihrem  zweitägigen  Besuch 
und  Aufenthalt  in  unserer  Stadt  Königsberg 
(Pr),  von  den  Sowjets  Kaliningrad  genannt, 
muß  nachfolgendes  ergänzt  bzw.  richtig  ge¬ 
stellt  werden. 

Kant-Grabmal:  Es  kann  nicht  zutreffen,  was 
dieser  Tage  in  Berlin  von  einer  sowjetischen 
Ärztin  erzählt  wurde,  wonach  die  Russen  pla¬ 
nen,  das  Grabmal  von  Kant  einzuebnen,  um  an 
gleicher  Stelle  Neubauten  zu  errichten.  Meine 
neuesten  Informationen  aus  Königsberg  (er¬ 
halten  im  Mai  1 983)  sagen  aus,  daß  die  Russen 
um  die  Domruine  ein  Gerüst  errichtet  haben 
und  dabei  sind,  die  schadhaften  Stellen  zu  ver¬ 
putzen  und  die  restlichen  Dommauern  zu  sta¬ 
bilisieren,  um  so  die  Domruine  vor  einem  Ein¬ 
st  urz  zu  bewahren.  Denn  die  Domruine  ist  von 
den  Sowjets  zu  einem  „Kulturdenkmal“  erklärt 
worden  und  soll  erhalten  bleiben. 

Kirchenruinen  auf  der  Dominsel:  Die  bei¬ 
den  Amerikaner  schildern  in  ihrem  Reisebe¬ 
richt,  daß  auf  der  Dominsel  zwei  Kirchenrui¬ 
nen  stehen,  die  langsam  verfallen.  Ich  selbst 
habe  im  Sommer  1981  beim  Besuch  meiner 
Heimatstadt  Königsberg  mich  auf  der  Domin¬ 
sel  aufgehalten  und  Umschau  gehalten.  Auf 
der  ganzen  Dominsel  steht  außer  der  Domrui¬ 
ne  kein  einziges  Haus  mehr,  geschweige  denn 
zwei  Kirchenruinen.  Die  ganze  Dominsel  ist 
eine  Grünanlage  und  mit  Fahrzeugen  nur  von 
einer  Stelle  aus,  nämlich  der  Honigbrücke,  zu 
erreichen.  Zusätzlich  erreichen  Fußgänger  die 

Es  lohnt  sich  schon 

Wache  Kritik  zahlt  sich  aus 

Hamburg  —  „Heimweh  nach  Masuren  — 
Jugend  jahre  in  Ostpreußen“,  ist  der  Titel  eines 
im  Bechtle  Verlag  von  Peter  Jokostra  erschie¬ 
nenen  Buches,  das  mich  zu  einer  Besprechung, 
Jahrgang  33,  Folge  49,  Seite  1  l.veranlaßte.  Ich 
mußte  damals  feststellen:  Hätte  doch  der 
Autor  dieses  Buch  lieber  nicht  geschrieben. 
Arno  Surminski  stellte  in  seiner  Besprechung 
dieses  Titels  in  der  Tageszeitung  „Die  Welt“ 
vom  16.  Oktober  1982  fest,  daß  es  bezweifelt 
werden  muß,  ob  der  Autor  nicht  von  den  vom 
Inhalt  dieses  Buches  betroffenen  Personen 
zur  Rethenschaft  gezogen  Wetdfert  Wird.'  '*  " 

Die  Betroffenen  haben  sich  zusammengetan 
und  sind  mit  Rechtsmitteln  gegen  den  Verlag 
und  den  Autor  angegangen.  Der  Verlag  be¬ 
dauerte  in  seiner  Anzeige  in  dieser  Folge, 
Seite  7,  die  entstandenen  Diffamierungen.  Er 
teilt  die  Leistung  einer  namhaften  an  Geldspen¬ 
de  an  die  LO  mit  und  erklärt  die  Einstellung  der 
Auslieferung  des  Buches  sowie  den  Rückruf  der 
im  Buchhandel  befindlichen  Exemplare. 

Dieses  Ergebnis  der  Aufmerksamkeit,  der 
Kritik  und  der  Wahrung  der  Interessen  unse¬ 
rer  Landsleute  sei  ein  Beweis  solcher  Notwen¬ 
digkeit,  die  durchaus  zu  einem  Ergebnis  füh¬ 
ren  kann.  Das  sollte  uns  auch  weiterhin  wach¬ 
sam  sein  lassen  im  Dienst  für  unsere  Heimat. 

Friedrich-Karl  Milthaler 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 

Garnison  Insterburg 

Krefeld  —  Anläßlich  des  Jubiläumstreffens 
„400  Jahre  Stadt  Insterburg  /  30  Jahre  Paten¬ 
schaft  Krefeld"  laden  die  Kreisgemeinschaften 
Insterburg  Stadt  und  Land  alle  früheren  Ange¬ 
hörigen  des  Infanterie-Regiments  43,  des  I.  Ar- 
tillerie-Regiments  37,  der  Nachrichten-Ab- 
teilung  1,  der  Sanitäts- Abteilung  1  des  Reiter- 
Regiments  1,  der  Reitenden  Artillerie- Abtei¬ 
lung  1,  sowie  der  1.  Gruppe  des  Sturzkampfge- 
schwaders  1  herzlich  ein:  Wir  freuen  uns 
auf  ein  Wiedersehen  nach  vielen  Jahren.  Ter¬ 
min  :  1 4./ 1 5./ 1 6.  Oktober. T agungsort  und  Pro¬ 
gramm  bekommen  Sie  durch  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg 
Stadt  .und  Land,  Telefon  0  21  51/4  8991  (Tgl. 
9 — 12  Uhr),  Am  Marktplatz  10, 4 150  Krefeld  11. 
Prof.  Dr.  G.-W.  Schmidt  K.-P.  Steinwender 
Insterburg-Stadt  Insterburg-Land 

121.  Infanterie-Division 

Lauterbach  —  Die  3.  Flak-Kompanie  der 
Panzer-Abteilung  der  121.  (ostpreußischen) 
Infanterie-Division  veranstaltet  am  3./4.  Sep¬ 
tember  bei  ihrem  ehemaligen  Koch,  August 
Döring,  in  Lauterbach-Wallenrod,  Gasthaus 
zur  Linde,  Telefon  0  66  38/2  85,  nach  38  Jahren 
des  ersten  Wiedersehens  ihr  diesjähriges  Tref¬ 
fen.  Anmeldungen  bitte  bei  Heinrich  Alt,  Kin¬ 
zigstraße  3, 6492  Sinntal-Sterbfritz,  oder  Ernst 
Kistner,  Telefon  0  60  59/2  73,  Spessartstraße  9, 
6485  Joßgrund-Brugjoß. 


Dominsel  von  der  neuen  Hochstraße,  der  frü¬ 
heren  Kneiphöfschen  Langgasse. 

Die  beiden  Pregelbrücken,  die  früher  zur 
Dominsel  führten,  die  Köttelbrücke  und  die 
Schmiedebrücke  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  beiden  anderen  Brücken,  die  Grüne 
Brücke  und  die  Krämerbrücke,  existieren 
gleichfalls  nicht  mehr  in  ihrer  früheren  Form, 
sondern  sind  in  die  neue  Hochstraße  (520 
Meter  lang)  eingebaut  worden  und  über¬ 
brücken  so  die  gesamte  Dominsel 

Deutsche  Bevölkerung:  Die  Amerikaner 
berichten,  es  gäbe  in  Königsberg  keine 
deutschstämmige  Bevölkerung  mehr.  Diese 
Behauptung  entspricht  nicht  den  Tatsachen. 
Richtig  ist,  daß  es  wohl  keine  alten  Königsber¬ 
ger  Einwohner  mehr  gibt.  Tatsache  ist  aber, 
daß  eine  Reihe  von  deutschen  Familien  heute 
in  Königsberg  wohnt,  die  sich  im  Zuge  der 
Neubesiedlung  der  Stadt  aus  allen  Teilen  des 
großen  sowjetischen  Reiches  hat  ansiedeln 
lassen. 

Da  handelt  es  sich  vornehmlich  um  Deut¬ 


sche  aus  den  sibirischen  Räumen,  aus  der 
ehemaligen  Wolgadeutschen  Republik  und 
aus  der  Ukraine.  So  sind  sie  ihrer  deutschen 
Heimat  ein  großes  Stück  näher  gekommen 
und  versuchen  nun  nach  langen  Wartezeiten 
endgültig  in  die  Bundesrepublik  Deutschland 
umgesiedelt  zu  werden,  was  auch  bereits  eini¬ 
gen  Familien  gelungen  ist. 

Alte  Bausubstanz:  Nach  den  Schilderungen 
der  Amerikaner  ist  die  Stadt  Königsberg  voll¬ 
ständig  „sowjetisiort“  und  es  gäbe  keine  alte 
Bausubstanz  mehr.  Das  entspricht  nicht  ganz 
der  heutigen  Wirklichkeit. 

Bei  meinem  Spaziergang  durch  Königsberg 
habe  ich  gesehen,  daß  der  Russe  beim  Wieder¬ 
aufbau  der  Stadt  sich  seiner  östlichen  Vorbil¬ 
der  bedient  hat. 

Es  gibt  aber  noch  genügend  erhaltengeblie¬ 
bene  Gebäude,  ganze  Straßenzüge  und 
Wohnviertel  im  Westen  der  Stadt,  auf  den 
Hufen,  in  Amalienau  und  in  Ratshof,  wo  man 
noch  ein  Stück  vom  alten,  schönen  Königsberg 
erleben  kann. 

Möge  das  für  uns  Königsberger  ein  kleiner 
Trost  sein  zu  wissen,  daß  unsere  Stadt  Königs¬ 
berg  noch  nicht  ganz  gestorben  ist. 

Willi  Scharloff 


Ein  ruheloses  Herz  steht  still 

Mit  78  Jahren  starb  der  pommersche  Redakteur  Otto  Eichhorn 


Hamburg  —  Am  1 4.  Auguststarb,  nur  weni¬ 
ge  Tage  nach  der  Vollendung  seines  78.  Le¬ 
bensjahres,  der  Journalist  Otto  Eichhorn. 
Nicht  das  Alter,  sondern  eine  Krankheit  veran- 
laßte  ihn,  im  Frühjahr  seinen  Platz  an  der 
Schreibmaschine  in  der  Redaktion  der  Pom- 
merschen  Zeitung  zu  räumen.  Bis  dahin 
schrieb  der  immer  Rastlose  seine  Berichte,  Re¬ 
portagen,  Kommentare  und  Glossen  für  die 
Leser  seiner  Zeitung. 

Obwohl  am  26.  Juli  1905  in  Berlin  geboren, 
wurde  ihm  Pommern  zur  Heimat.  Nach  dem 
Studium  verschiedener  Wissenschaften,  dar¬ 
unter  Geographie  und  Mineralogie,  ging  er 
1 933  als  Hauslehrer  in  den  Kreis  Kolberg.  Dort 
gelang  ihm  bald  der  Wechsel  zur  Lokalpresse, 
für  die  er  in  mehreren  Städten  Pommerns  ar¬ 
beitete,  zuletzt  bei  der  Pommerschen  Zeitung 
als  Feuilletonredakteur,  bevor  er  als  Soldat  in 
den  Zweiten  Weltkrieg  zog. 

Nach  194fLblieb  auch  ihm  die  Möglichkeit 
versperrt,  in  die  Heimat  zurückzukehren.  So 


wurde  er  in  Westdeutschland  publizistisch 
tätig,  bis  ihn  1 963die  DJO  nach  Bonn  rief.  Zwei 
Jahre  redigierte  er  als  verantwortlicher  Re¬ 
dakteur  die  Verbandszeitschrift  der  DJO,  „der 
pfeil“,  und  war  Bundespressereferent  der 
Deutschen  Jugend  des  Ostens.  1965  holte  ihn 
der  Vorstand  der  Pommerschen  Landsmann- 


Pommern  war  sein  Lebensinhalt:  Otto  Eirh- 
horn  Foto  Woelke 

schaft  in  die  Redaktion  „Die  Pommersche  Zei¬ 
tung“,  deren  Leitung  er  später  übernahm. 

Eichhorn  war  ein  ruheloser  Journalist,  der 
auf  sich  keine  Rücksicht  nahm,  obwohl  dies 
manchmal  für  seine  Kollegen  zur  Belastung 
wurde.  Gönnte  er  sich  aber  doch  einmal  eine 
Pause,  dann  erzählte  er  von  früher,  wie  es  da¬ 
mals  in  Pommern  war,  und  vermittelte  auch  im 
privaten  Kreis  ein  anschauliches  Bild  der 
deutschen  Provinz,  für  die  er  bis  zuletzt  wirkte 
und  lebte.  Horst  Zander 


Auch  weite  Wege  nicht  gescheut 

7.  Treffen  der  ehemaligen  Sportler  aus  Linaven-Dubeningken 


Bad  Pyrmont  —  1 926entstandderTurn-und 
Sportverein  Linaven-Dubeningken  im  Kreis 
Goldap,  und  schon  zum  siebten  Mal  traf  sich 
jetzt  der  „Stamm“  mit  Anhang  in  alter  Treue  im 
Ostheim.  Alle  Teilnehmer  hatten  sich  auf 
diese  gemeinsame  Zeit  gef  «iit  und  auch  weile 
Wege  nicht  gescheut.  Leiderkonnten  mehrere 


Ehemalige  wegen  Erkrankung  nicht  dabei 


»iuiiu  riciu 

amit  gr»ße 
irachtejiie 
und  fuirt 
Ostpreußen 


Das  Programm  der  vierTage  war  mit  Besinn¬ 
lichem  und  Heiterem  versehen.  Bruno  Pfau 
und  Gerhart  Bronsert  hatten  sich  damit  gr»ße 
Mühe  gegeben,  Margot  Hammer  brachtejiie 
deutschen  Dichter  in  Erinnerung  und  fjjirt 
Evert  berichtete  über  all  das,  was  Ostpreußen 
in  Jahrhunderten  erlebte.  Professor  Horn  äu¬ 
ßerte  sich  über  „Volk,  Staat  und  Nation  in  der 

Das  war  wirklich  eine  Reise  wert  Horn,  die  Hauptsache,  man  solle  die  alten 

Dichter  und  Schriftsteller  lesen  und  auf  sic? 

LO-Krcisgruppc  Delmenhorst  besuchte  Kulturzentrum  Ostpreußen  hs,D“"'Abende  lülllen  Fllmvoriühnlnc„„  un(l 

Elllngen-Welßenburg — Daß  diese  beiden  ßenburg-Gunzenhausen  zu  entdecken.  Be-  Unterhaltung  mit  Liedern  und  kleinen 
Orte  mehr  als  „eine  Reise  wert“  sind,  darüber  sonders  beeindruckte  die  Festung  Würzburg,  Sketr  nen.  Dons  Horn  belebte  die  Stunden  mit 
war  sich  die  Reisegruppe  mit  Landsleuten  aus  vier  Kilometer  vor  den  Toren  Weißenburgs  ge-  Akkordeon-,  Gitarren-  und  Klaviermusik.  Bei 
Delmenhorst  und  Bremen  einig.  Begeisterung  legen.  Kerzenlicht  war  jedes  Gedeck  für  die  Teil- 

und  Zufriedenheit  drückten  sich  im  Dank  an  nehmer  mit  einem  Bärenfang,  Königsberger 

die  Organisatoren  dieser  Fünf-Tage-Fahrt  aus,  Den  letzten  Nachmittag  verbrachten  die  Marzipan  und  einem  schön  dekorierten  Vers 


sowohl  was  die  Unterbringung  als  auch  das 
reichhaltige  Programm  betraf. 

Mit  Beginn  einer  Stadtführung  durch  das  hi¬ 
storische  Weißenburg,  wobei  die  römischen 
Themen  ein  besonderes  Interesse  erregten, 
fand  man  sich  am  Nachmittag  auf  einer  der 
schönsten  Freilichtbühnen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  wieder,  dem  Bergwaldthea¬ 
ter  auf  der  Ludwigshöhe.  Spontan  stimmten 
die  Landsleute  das  Ostpreußenlied  an  und 
nahmen  sichtlich  bewegt  nach  dem  gemein¬ 
samen  Singen  aller  vier  Strophen  von  der  herr¬ 
lichen  Stätte  Abschied. 

Auch  der  Tagesausflug  nach  Nürnberg  mit 
einer  Stadtrundfahrt  und  einem  Bummel 
durch  die  Altstadt  beeindruckte  durch  die 
Vielfalt  und  Wuchtigkeit  der  Burg,  die  hoch 
auf  einem  Sandsteinfelsen  über  der  Stadt  liegt. 
Die  alte  Reichsstadt  wurde  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  originalgetreu  wieder¬ 
aufgebaut. 

Der  Sonntag  wurde  zum  Höhepunkt  der 
Reise  mit  dem  Empfang  der  Gruppe  durch  Dr. 
Bauer  im  Kulturzentrum  Ostpreußen  im 
Deulschordensschloß  Ellingen.  Dort  erinnerte 
die  Wanderausstellung  „Ostpreußens  Land¬ 
wirtschaft"  die  Besucher  an  die  großartigen 
Leistungen  der  Landwirte  und  Viehzüchter  in 
der  Heimat.  Auch  die  anschließende  Führung 
durch  das  Kulturzentrum  dokumentierte  in 
mehreren  Räumen  den  Aufbau  des  Ordens¬ 
staats.  Das  baugeschichtliche  Kabinett,  das 
Deutschmeisterzimmer,  das  Münz-  und  Sie¬ 
gelkabinett,  ein  Wappenkabinett  und  das 
Landkomturzimmer  geben  auch  hier  Zeugnis 
von  der  Geschichte  und  Leistung  des  Deut¬ 
schen  Ordens. 

Den  Teilnehmern  blieb  genügend  Zeit,  um 
auch  die  Schönheiten  des  Landkreises  Wei- 


lPßen  Kerzenlicht  war  jedes  Gedeck  für  die  Teil¬ 

nehmer  mit  einem  Bärenfang,  Königsberger 
Den  letzten  Nachmittag  verbrachten  die  Marzipan  und  einem  schön  dekorierten  Vers 
Teilnehmer  mit  einer  Rundfahrt  durch  das  geschmückt. 

Altmühltal.  Bevor  am  nächsten  Tag  die  Heim-  Am  letzten  gemeinsamen  Vormittag  wurde 
reise  angetreten  wurde,  traf  man  sich  bei  Ge-  beschlossen,  diese  Treffen  weiter  zu  pflogen, 
sang  und  humoristischen  Eigenbeiträgen  in  Gerhart  Bronsert  ist  ein  guter  Organisator  und 
gemütlicher  Runde  zu  einer  kleinen  Ab-  wird  von  Ehrenmitglied  Bruno  Plau  und  vielen 
schiedsfeier.  Über  die  Hersbrucker  Alb  und  anderen  unterstützt.  Die  Teilnehmer  hoffen, 
den  Veldensteiner  Forst  ging  es  durch  den  Na-  wohlbehalten  im  Mai  1 984  ein  frohes  Wieder 
turpark  Steigerwald  und  am  Main  entlang  auf  sehen  feiern  zu  können, 
die  Rückfahrt.  Arthur  Kraniger  Frieda  Sommerfeld-Jonigkeit 


Frieda  Sommerfeld-Jonigkeit 


Die  weite  Reise  hat  sich  gelohnt:  Delmenhorster  Gruppe  in  Ellingen 


Foto  Kraniger 
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£as  tftpmißmblßti 


Von  1918-1931  einschließlich  hatten  die  das  deutsche  Volk  habe  zu  wenig  Verantwor-  tarn  Wto. 

Die  innenpolitische,  d.  h.  ja  wohl  auch  de-  demokratischen  Parteien,  d.  h.  die  Sozialde-  tungsbewußtsem  gehabt  und  sei  für  eine  par-  als  Reich  emokratische  Führer  versi- 

mokratische  Reaktion  auf  diese  .Zersplitte-  mokratie,  das  Zentrum,  die  Staatspartei  und  lamentarische  Demokratie  nicht  reif  gewesen.  Namhaftes©  das  bedeute  keine  große 

rung,  Willfährigkeit  und  Unfähigkeit“  der  andere  kleine  Splitterparteien  in  jedem  Es  war  die  .rin  in  die  Kartoffeln  raus  aus  den  ^h<.‘rt^rn „ft  denn  d.eso^  Kanzl^ 
Weimarer  Demokratie  konnte  natürlicher-  Reichstag  die  Mehrheit.  Bevor  Brüning  Kartoffeln-Pohtik  (Otto  Braun),  die  che  Mil-  Gefahr ni PTTf‘f.  fli„  erforderliche  Zweidrittel¬ 
weise  nicht  ausbleiben.  Hatten  die  Nationalso-  Reichskanzler  wurde,  beherrschten  sie  alle  Honen  schließlich  für  die  Agitation  empfang-  wrfe  »  fü  cjne  Änderung  der 

zialisten  im  Mai  1928  nur  rd.  800  000  Stimmen  Regierungen.  Sie  konnten  ungehindert  alle  lieh  gemacht  hat,  daß  alles  besser  sei  als  diese  mehrheit  im  R  •  8  ...  Manlösesich 

erhalten,  so  schnellte  bei  der  nächsten  Reichs-  Maßnahmen  zur  Besserung  der  wirtschaftli-  Art  von  Regierung.  Weimarer  Verfass  g_  nrUe  Kraft 

tagswahlam  1 4.  September  1930die  Zahl  ihrer  chen,  sozialen  und  nationalen  Lage  treffen.  Ihre  Der  Gedanke  an  eine  Diktatur,  die  zweifei-  vorübergehend 1  vo  _  ■  y  , 

Wähleraufrd.  6,4  Millionen  und  die  ihrer  Ab-  außenpolitische  Behinderung  war  nicht  größer  los  von  der  überwiegenden  Mehrheit  der  zum  erfojgverspr 

geordneten  von  12  auf  107.  Dieser  in  der  deut-  als  unter  dem  Nachfolger  Adolf  Hitler.  Aber  Deutschen  niemals  gewünscht  wurde,  war  sammeln.  ,  .  R.  . 

sehen  Parlamentsgeschichte  wohl  einmalige  was  sie  am  Ende  hinterließen,  war  der  Zusam-  nicht  etwa  das  Monopol  der  Nationalsoziali-  Dieser  Bericht  N  .  •  .  j  m 

Aufstieg  war  in  erster  Linie  auf  ihre  erfolgrei-  menbruch  der  deutschen  Währung  im  Jahre  sten,  sondern  —  von  den  Kommunisten  ein-  tungen  interessant.  Er  ß  P  These 

chen  Kampfparolen  gegen  das  Versailler  Dik-  1931  gegenüber  dem  internationalen  Zah-  mal  abgesehen  —  Gesprächsthema  der  man-  einmaligen  schicksalhaften  P  „  ,  p 

tat  zurückzuführen,  das  von  weitesten  Schich-  lungsverkehr  und  mehr  als  6  Millionen  Ar-  nigfaltigsten  politischen  Kräfte.  Vom  Paria-  von  der  parteipolitischen  Neutralität  der  Oe 
ten  nicht  nur  als  ein  Schlag  gegen  die  Würde  beitslosc.  Sie  hatten  die  Entwicklungen  nicht  mentarismus  redete  eigentlich  kaum  noch  werkschaften.  Aber  noch  erregender  ist  un 
und  Ehre  der  Nation  empfunden,  sondern  zu  meistern  vermocht.  Sie  hatten  weder  Mut  jemand.  Ja,  der  ehemalige  Reichsfinanzmini-  andere  Erkenntnis:  Esist  dasagi  a  orisc  e  n- 
wegen  seiner  unerschwinglichen  Reparations-  gezeigt,  den  Mächten  von  Versailles  entge-  ster  Rudolf  Hilferding  (SPD)  empfahl  sich  liegen  gerade  der  Sozialdemokratie  nac 

_ _ _ _ _ t  selbst  1 932schlicht  und  einfach  als  geeigneten  gewesen,  dem  deutschen  Volk  einzureden, 

Diktator;  wenn  füreinen  solchen  ein  Bedürfnis  daßdieReichswehr.insbesonderedieGenera- 
bestehe,  so  sei  er  bereit,  diesen  Posten  zu  lität,  Hitler  in  den  Sattel  gehoben  habe.  Die 
übernehmen.  Im  gleichen  Jahr  forderte  auch  Generale,  die  Offiziere,  die  „Militaristen  seien 
der  sozialdemokratische  Abgeordnete  Hans  wieder  einmal  an  allem  schuld.  Noskes  Erleb- 
Unterleitner  die  Diktatur,  denn  geredet,  so  nisse  aus  dem  Niedergang  einer  Demokratie 
meinte  er,  sei  nun  genug.  Ungefähr  zur  glei-  beweisen  mit  schlagender  Deutlichkeit,  daß 
chen  Zeit  mußte  der  Prälat  Dr.  Schreiber,  füh-  der  Reichskanzler,  General  und  „Reaktionär“ 
render  Zentrumspolitiker  und  bekannter  Par-  von  Schleicher  um  die  Zusammenarbeit  mit 
lamentarier,  zugeben,  daß  der  Parlamentaris-  der  deutschen  Sozialdemokratie  und  den  Ge¬ 
nius  nicht  krank  sei,  weil  Diktatoren  ihn  be-  werkschaften  geradezu  warb,  um  den  letzten 
drohen,  sondern  daß  Diktatoren  drohen,  weil  Versuch  einer  —  wenn  auch  kaum  lupenrei- 
der  Parlamentarismus  krank  sei.  nen  parlamentarischen  —  Lösung  der  ent- 

Selbst  so  gewichtige  Kritiker  wie  Gustav  standenen  Krise  zu  unternehmen,  für  die 
lasten  mit  Recht  für  das  sich  immer  weiter  aus-  genzutreten,  noch  hatten  sie  eine  konstruktive  Stresemann  fanden  keinen  Widerhall.  In  sei-  weder  der  Reichspräsident,  die  Reichskanzler 
breitende  wirtschaftliche  Elend  verantwort-  Idee  produziert,  um  das  Wirtschaftselend  in  ner  letzten  Reichstagsrede  vom  29.  Juli  1929  von  Papen  und  von  Schleicher  noch  die 
lieh  gemacht  wurde.  Dieser  erste  Sieg  der  den  Griff  zu  bekommen.  Das  Resultat  dieser  sprach  er  mit  Bitterkeit  von  einer  umgekehrten  Reichswehrverantwortlich  waren. Diehistori- 
NSDAPwarder  Aufschrei  Millionen  Verzwei-  demokratischen  Parteiherrschaft  war  kata-  Diktatur,  unter  der  Deutschland  stehe,  da  statt  sehe  Schuld,  daß  diese  letzte  Chance  der  De- 
felter,  deren  Lebensexistenz  tödlich  bedroht  strophal:  die  Währung  außer  Funktion,  Devi-  der  Regierung  die  Parteien  herrschten,  und  mokratie  verpaßt  wurde,  trifft  in  erster  Linie 
war,  insbesondere  einer  Jugend,  die  sich  ihrer  senzwangswirtschaft, Steuerüberhöhung, Her-  zwar  unnachgiebig  und  mit  diktatorischen  diejenigen,  die  sie  an  ihrer  doktrinären 
Zukunftsaussichten  beraubt  sah.  In  den  Me-  absetzung  von  Löhnen  und  Gehältern,  Passivi-  Ansprüchen.  Eine  richtig  verstandene  Demo-  Dummheit  und  politischen  Instinktlosigkeit 
moiren  des  sozialdemokratischen  ehemaligen  tät  des  Außenhandels  und  mangelnde  Roh-  kratie  sei  das  nicht,  da  die  Bestimmenden  nicht  scheitern  ließen.  Mit  diesem  politischen  Ver- 
preußischen  Ministerpräsidenten  Otto  Braun  stoff-  und  Nahrungsmitteleinfuhr.  Immer  die  Verantwortung  trügen  und  die  Verant-  sagen  in  einer  geschichtlichen  Schicksals¬ 
heißt  es:  „Im  Reiche  schleiften  inzwischen  die  mehrDeutschenverbandsichdiesesErgebnis  wörtlichen  nicht  bestimmen  könnten.  stundeberührenwireinenTatbestand.derder 

Zügel.  Die  Zahl  der  Arbeitslosen  erreichte  mit  mit  dem  „Erfolg“  der  Demokratie.  Die  Anklage  Diese  „umgekehrte  Diktatur“  bewirkte  deutschen  Sozialdemokratie  wahrlich  nicht 
6031  000  am  31.  März  1932  ihren  höchsten  in  Nürnberg  hat  dieses  Urteil  bestätigt:  „An-  schließlich  auch,  daß  die  letzte  Möglichkeit,  zum  Ruhme  gereicht.  Als  das  französische 

fang  1933  war  Deutschland  tatsächlich  am  die  Machtergreifung  durch  Hitler  zu  verhin-  Kaiserreich  zusammenbrach,  als  Frankreich 
Boden,  mit  schwindenden  Steuereinnahmen  dem,  ungenutzt  blieb,  ln  seinem  geschichtli-  auseinerderdeutschen  von  1918vergleichba- 
und  offensichtlich  nicht  in  der  Lage  zur  Auf-  chen  Rechenschaftsbericht  „Erlebtes  aus  Auf-  ren  Situation  heraus  die  republikanische  De- 
nähme  inländischer  oder  ausländischer  An-  stieg  und  Niedergang  einer  Demokratie“  (Of-  mokratie  einführte,  sprach  Gambetta,  der 
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sehe  Patriot  Gustav  Noske:  „Eine  letzte  Chan-  seine  Landsleute  am  26.  Juni  1 87 1  wie  folgt  an : 
ce,  über  die  innenpolitischen  Schwierigkeiten  „Die  minderwertige  nationale  Erziehung  hat 
hinwegzukommen,  bot  sich,  als  von  Schleicher  Frankreich  ins  Unglück  geführt.  Ich  will  nicht 
von  Papen  ablöste,  um  einen  Kurs  der  Versöh-  nur,  daß  der  einzelne  denke,  lese  und  urteile, 
nung  zwischen  den  Klassen  zu  steuern.  Er  hat  sondern  ich  will,  daß  er  handeln  und  kämpfen 
versucht,  sich  besonders  mit  den  Gewerk-  könne.  Mit  einem  Wort:  Seien  wir  wieder 
schäften  zu  verständigen.  In  einer  Verrannt-  wehrhaft  und  alle  Welt  wisse,  daß,  wenn  in 
heit,  wie  sie  mir  in  der  Geschichte  aller  Partei-  Frankreich  ein  Bürger  geboren  wird,  ein  Soldat 
en  nicht  bekannt  geworden  ist,  widersetzten  geboren  wird,  und  daß,  wer  sich  dieser  doppel¬ 
sich  Leute,  die  sich  einbildeten,  Führer  zu  sein,  ten  Pflicht  entzieht,  unbarmherzig  seiner 
der  letzten  Möglichkeit,  sich  und  ihre  Einrich-  Rechte  als  Bürger  und  Wähler  beraubt  wird 
tungen  vor  der  drohenden  Vernichtung  zu  be-  Erfüllen  wir  die  Seele  der  jetzigen  und  künfti- 
Partei  wollte  die  Verantwortung  für  die  nun  voraussehbaren  Verlauf.  Zwanzig  deutsche  wahren.  Nie  ist  eine  politische  Situation  gen  Generationen  mit  dem  Gedanken  daß 
einmal  unerläßlichen,  unpopulären  Maßnah-  Kabinette  in  der  Zeit  von  Mitte  1919  bis  zum  gründlicher  verkannt  worden.  Schleicher  jeder,  der  in  einer  demokratischen  Gesell- 
men  auf  sich  nehmen,  jedeschobsiederande-  Januar  1933,  durchschnittliche  Lebensdauer  hatte  Leipart,  den  Führer  der  Gewerkschaften,  schalt  nicht  fähig  ist,  an  ihren  Leiden  und  Prü- 
ren  zu  und  alle  zusammen  der  Regierung.  Die  eines  Kabinetts  also  etwa,  acht  Monate  —  zu  einer  Aussprache  über  eine  Zusammenar-  fungen  teilzunehmen  auch  nicht  würdig  ist 
Worte,  die  Brüning  1931  in  einer  Wahlver-  damit  ist  alles  gesagt.  Kabinettsbildung,  Kabi-  beit  mit  den  Vertretern  der  organisierten  Ar-  teilzuhaben  an  ihrer  Regierung  “So  snrach  ein 
Sammlung  in  Schlesien  sprach:  , die  Parteien  nettsumbildung,  Kabinettssturz,  Kabinetts-  beiterschaft  gebeten.  Im  Vorstand  der  sozial-  wahrer  Demokrat  der  Vertreter  ein  r  soeben 
müßten  den  Mut  haben,  dem  Volke  die  Wahr-  neubildung,  alle  paar  Monate  mit  der  Sicher-  demokratischen  Partei  hatte  man  davon  ge-  unterlegenen  Republik  V  >n  e  rin 

heit  zu  sagen’,  verhallten  ungehört,  ebenso  heit  eines  Uhrwerks  kommend,  jede  Stunde  hört.  Leipart  wurde  aufgefordert,  vor  dem  Ge-  etwa  vergleichbaren  Haltune  *d  ^SPD  n^en 
seine  im  gleichen  Monat  in  Köln  ausgespro-  drohend  und  schon  dadurch  die  Kraft  jeder  sprächmitSchleicher(erwurdespätervonden  Jahren  von  1919  bis  1932  k  ef—  i  H  — 
chene  Mahnung:,  Der  Reichstag  kann  viel  bes-  Regierung  lähmend:  das  ist  es,  was  den  Staat  Nationalsozialisten  erschossen  —  der  Verfas-  nicht  gesprochen  werden t  M  le 
ser  als  die  Regierung  die  Demokratie  retten,  von  Weimar  ruiniert  hat,  zugleich  aber  auch  ser)  in  das  Parteibüro  zu  kommen.  Dort  wurde  sprach  Eduard  Bernstein  '  v/r  toto*’ 
nämlich  dann,  wenn  er  sich  freiwillig  eine  dasjenige,  was  Millionen  Wählern  von  Jahr  zu  ihm  eröffnet,  daß  die  Parteileitung  jede  Zu-  ner  Schrift  Was  HiP  c;  ^  u  r  10  Sm* 
Selbstbeschränkung  in  Agitationsmanövern  Jahr  widerwärtiger  wurde.  Wie  sagt  Otto  sammenarbeit  mit  dem  Reaktionär  Schleicher  von  der  Organisrli  °H  V lTlokratie  w 
auferlegt.’ Vergebens,  das  Parlament  blieb  bei  Braun  in  seinen  Erinnerungen:  „Es  gab  Abge-  ablehne.  Leipart,  der  mir  diese  Unterhaltung  demokratischen  Volk  Ver  a*sun|  eiJ^r 
seinem  selbstmörderischen  Treiben,  das  nicht  ordnete  in  der  Fraktion,  für  die  Mißtrauensan-  geschildert  hat,  fügte  sich  dem  Parteigebot,  düng  des  Volkes  v  swer>L  v°n  der  Ausmi- 
nur  das  parlamentarische  Regime  gefährdete,  träge  stellen  und  Minister  stürzen  der  Inbegriff  General  von  Schleicher  war  gewiß  nicht  das  tickeit  Dann  mrWv,  ußcndaulzur  Wenrna  - 
sondern  auch  die  Demokratie  beim  Volk  in  des  Parlamentarismus  war.“  Es  ist  deshalb  Ideal  eines  Staatsmannes.  An  seiner  Ent-  mokratie  sehr  still  _wurde  f s  ln  “er 
Mißkreditbraehte.lnderTatkonntevoneiner  nackte  Heuchelei,  wenn  nach  dem  Zweiten  schlossenheit,  unter  einem  Ermächtigungsge-  undmehrsebton  und  nicht  nur  das.  Mehr 
Krisis  des  Parlamentarismus  und  der  Demo-  Weltkrieg  immer  wieder  von  damals  Verant-  setz  den  Nationalsozialisten  Halt  zu  gebieten  timilitariK»Pn“ ^  S  u  L1I?8e^eiscdte?"An’ 
kratie  gesprochen  werden.“  wörtlichen  die  Behauptung  aufgestellt  wird,  hege  ich  nach  jenem  Gespräch,  das  ich  in  jenen  litische  Meinungsbild00 


versagt  hätte":  Willy  Brandt  1933  ln  Oslo 


